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Park statt Strasse
Das Schaffhauser Rheinufer als Park, als grüne Flaniermeile ohne Autoverkehr, 

vom Salzstadel bis zur Lindlistrasse. Was nach einer Utopie klingt, war vor 

zehn Jahren ein konkreter Plan, doch er verschwand in einer Schublade. 

Recherchen der «az» zeigen: Nach Jahren der kleinen Schritte kommt diese 

Idee wieder zurück auf die politische Agenda der Stadt. Bereits ist eine Mach-

barkeitsstudie in Arbeit. Seite 3
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Verweigerungspolitik mit System

Nach der Abstimmung ist vor der Abstim-
mung. Während noch über die Deutung des Ab-
stimmungsergebnisses vom letzten Wochenen-
de gestritten wird, bringen sich die Bremsklöt-
ze auf dem Weg zum Atomausstieg bereits für 
den nächsten Urnengang in Stellung: die Ab-
stimmung über die Energiestrategie 2050. Sie 
wird wahrscheinlich im Mai 2017 stattfinden.

Eine deutliche Mehrheit des Parlaments hat 
dem Atomausstieg bis 2050 zugestimmt. Aber 
jetzt sammelt die SVP Unterschriften für ein Re-
ferendum, das wohl zustande kommen dürfte. 
Während die SVP geschlossen gegen den Atom-
ausstieg weibelt, ist die FDP (noch) gespalten. 
Die Chancen, dass sie bald kippt, sind gross, 
denn die Jungfreisinnigen unterstützen die SVP 
aktiv beim Unterschriftensammeln und auch 
verschiedene prominente FDP-Politiker wie zum 
Beispiel die neue Parteipräsidentin Petra Gössi 
lehnen die Energiestrategie 2050 vehement ab. 

Einige Gegner begründen ihr Nein mit der ge-
planten Energieabgabe, die sie als «Subventions-
monster» bezeichnen. Andere, vor allem aus der 
SVP, treten offen für den Bau neuer Atomkraft-
werke ein und lamentieren, der Atomausstieg im 
Jahr 2050 wäre ein «Technologieverbot». Sie hof-
fen immer noch, dass irgendwann das absolut si-
chere Atomkraftwerk erfunden wird, und wollen 
darum möglichst viel Zeit gewinnen.

Wer auf neue Atomkraftwerke setzt, hat na-

türlich kein Interesse daran, dass andere, zum 
Beispiel erneuerbare Energiequellen, gezielt ge-
fördert werden. Wen wundert es, dass wir in die-
sen Bereichen nicht vorankommen, denn die Poli-
tik steht bei der Förderung von Photovoltaik-An-
lagen bewusst auf dem Schlauch. In der ganzen 
Schweiz gibt es inzwischen eine Warteliste mit 
rund 55'000 Gesuchen. Die durchschnittliche 
Wartefrist liegt bei zwei bis drei Jahren.

Die Absicht hinter der Verweigerungspoli-
tik ist klar: Wenn die alternativen Energiequel-
len klein gehalten werden, geht es nicht ohne 
Atomkraftwerke. Die Gegner der Energiestrate-
gie 2050 können dann vor der Abstimmung im 
Mai 2017 wieder mit demselben Angstmacher-
progamm auffahren, das sie gegen die Atom-
ausstiegsinitiative der Grünen erfolgreich getes-
tet haben: Wenn ihr die Energiestrategie 2050 
annehmt, liebe Stimmbürger, wird es zu wenig 
Strom geben und ihr werdet bald im Dunkeln sit-
zen und euer Handy nicht mehr aufladen kön-
nen.

Das ist natürlich völlig gaga, weil es in Euro-
pa genügend Strom gibt und wir selbst dann kei-
nen Stromengpass hatten, als kürzlich alle fünf 
Schweizer Atomkraftwerke abgeschaltet waren. 
Das heisst aber nicht, dass wir nichts tun müs-
sen. Wir sollten im Gegenteil den Bremsern ei-
nen Strich durch die Rechnung machen und sie 
von den Schalthebeln der Schweizer Energiepo-
litik vertreiben. 

Links-grün schafft das nicht allein. Entschei-
dend werden bürgerliche Politiker wie etwa der 
Schaffhauser FDP-Kantonsrat Lorenz Laich sein, 
der in einem Streitgespräch in unserer Zeitung 
die Atomausstiegsinitiative der Grünen mit dem 
Argument abgelehnt hat, die Energiestrategie 
2050 sei die bessere Lösung. Bald werden wir 
sehen, wie standfest sie sind. 

Bernhard Ott über  
die Bremsklötze auf 
dem Weg zum  
Atomausstieg
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Rheinufer: Die Strasse soll weg, die Stadt näher ans Wasser

Die Vision vom Park am Rhein
Eine grüne Flaniermeile von Salzstadel bis Lindli – diese Idee war vor zehn Jahren weit fortgeschritten 

und breit akzeptiert. Jetzt kommt sie wieder auf die politische Agenda, eine neue Studie ist in Arbeit.

Mattias Greuter

Wenn Herr und Frau Schaffhauser an den 
Rhein wollen, ist ihnen eine Strasse im 
Weg. Immer und überall, vom Kraftwerk 
bis fast zur Büsinger Grenze. Auf der Höhe 
der Kammgarn wird der Zugang zum Was-
ser nach der Abstimmung vom Septem-
ber nicht verbessert, und alte Hoffnungen 
auf eine Versenkung der Rhein uferstrasse 
bleiben aus Kostengründen ohnehin ins 
Reich der Utopien verbannt. Das störte Da-
niel Böhringer, Gärtner bei Grün Schaff-
hausen und AL-Grosstadtrat. Im Gespräch 
mit Gesinnungsgenossen erinnerte er sich 
daran, dass es einst vielversprechende Plä-
ne gab, die Stadt bei einem anderen Ufer-
stück, weiter oben, näher an den Rhein zu 
holen.

Böhringer will das Rheinufer vom Salz-

stadel bis zum Ende des Gaswerkareals 
vom Verkehr befreien. Stattdessen müss-
ten die Autos über die Buchthalerstrasse 
und eine noch zu bauende Verbindung 
am Rande des Gaswerkareals fahren (sie-
he Bild).

Das Ergebnis wäre ein rund 350 Meter 
langer Uferstreifen mit immensem 
städte planerischem Potenzial. Mit sei-
nem beruflichen Hintergrund schwebt 
Daniel Böhringer eine grüne Oase vor, 
eine Parkanlage, die den Schauwecker-
park mit dem Lindli verbinden und er-
gänzen würde, doch es würden sich viele 
weitere Möglichkeiten für Gastronomie, 
Sport und Langsamverkehr eröffnen. 
Schaffhausen hätte wieder ein Rheinufer 
ohne Mauer und Strasse.

«Die Schaffhauser haben sich schon 
immer rheinaufwärts orientiert, wenn 

sie ans Wasser wollten», sagt Böhringer. 
Schon vor dem Bau des Kraftwerks sei das 
Rheinufer weiter unten wegen der Indus-
trie nicht attraktiv gewesen. «Im Gebiet 
vom Salzstadel bis zum Lindli hätte man 
hingegen viel Platz für alle möglichen 
Formen der Bespielung, wenn man den 
Verkehr umleiten würde. Das ist für mich 
echte Stadtentwicklung.»

Eine alte Vision
Neu ist die Idee von Daniel Böhringer 
nicht. Vor zehn Jahren war das offizielle 
Schaffhausen Feuer und Flamme für eine 
Neugestaltung der unteren Rheinhalden-
strasse ohne Autos. Der Anstoss für das 
Projekt war nicht aus der Stadt selbst ge-
kommen, sondern aus dem Ausland.

2004 bewarben sich 23 Städte und Ge-
meinden rund um den Bodensee für die 

Die Idee, eingezeichnet auf dem Stadtmodell: Der Autoverkehr soll über die Buchthalerstrasse und eine neue  Verbindung um-
geleitet werden. 350 Meter der Rheinhaldenstrasse wären damit autofrei. Foto: Peter Pfi ster; Bearbeitung: Mattias Greuter

Bleibt:  Buchthalerstrasse, 
Fischerhäuserstrasse und 
und Lindliweg

Rheinhaldenstrasse 
ohne Autos

Neue «Spange» für den 
Autoverkehr



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Wir haben von unserem sehr geschätzten Ehrenmitglied

Arthur Cattarinetti (Turi)
leider endgültig Abschied nehmen müssen.  

Wir verlieren einen dem Club eng verbundenen Menschen. Seine zugängliche und hilfsbereite 
Art werden wir alle in guter Erinnerung behalten. 

Den Angehörigen sprechen wir unsere herzliche Anteilnahme und unser tiefes Mitgefühl 
aus.

 FC Thayngen
A1432228 Der Vorstand

Sonntag, 4. Dezember
17.00 15. Musikalische Adventsbe-

sinnung, mit Catriona Bühler, 
Sopran / Daniel Bentz, Tenor / 
Silvan Kiser, Trompete / David 
Stamm, Orgel / Melanie Hand-
schuh, Texte. Eine festliche Ein-
stimmung zum zweiten Advent 
mit Wort und Musik u.a. von 
Peter Cornelius, Felix Mendels-
sohn, traditionellen Weihnachts-
liedern und Improvisationen.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Samstag, 03. Dezember 
St. Johann-Münster: Krippen-
figuren im Münster bis zum 
Dreikönigstag 
St. Johann-Münster: Ausstel-
lung Gemeindereise Burgund 
bis Ende Jahr im Münster

10.00 Zwingli: Weihnachtsmusical – 
Probe mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter / Pfr. Wolfram Kötter

Sonntag, 04. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst zum 2. 

Advent mit Pfr. Markus Sieber 
und dem Männerchor Frohsinn 
unter der Leitung von Evelyne 
Leutwyler. «Ein anderer sei Kö-
nig» (Apg 17, 7). Kein Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum 2. Advent mit Pfr. 
Heinz Brauchart im St.Johann. 
«Und dort wird eine Strasse und 
ein Weg sein...» (Jes 35, 1–10);  
Chinderhüeti 

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Probe Weihnachtsspiel

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfr. Wolfram Kötter

17.00 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst zum 2. Advent  mit 
Pastoralassistent Josif Traj-
kov und Pfr. Daniel Müller im 
St. Konrad. «Jesus sagt: Ich bin 
die Tür.» (Joh 10,7-10), Mit-
wirkung Chor «Salz & Pfeffer», 
Ossingen, anschl. «Chlaushöck»

Montag, 05. Dezember
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-

pelle beim Münster, mit Frieder 
Tramer, Pfarrer, Stein am Rhein 

Dienstag, 06. Dezember 
07.15 St.Johann-Münster: Meditation 

im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag 

mit Besuch vom Samichlaus, 
12.00 –13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle
14.00 Steig: Malkurs, 14 –16 Uhr, 

im Pavillon. Auskunft: theres.
hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwingli: Spielnachmittag 
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 07. Dezember 
12.15 St. Johann-Münster: Advents-

feier in der Ochseschüür: «Der 
Weihnachtsstern», mit Marianne 
Wenner und Gabriela Hotz. 
Anmeldung erforderlich

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30 – 17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 08. Dezember 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

HofAckerZentrum. Thema: Mu-
siktherapie mit Gerlinde Rauber, 
Musiktherapeutin, Schaffhausen 

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof- 
AckerZentrum

14.30 Steig: Senioren-Adventsnach-
mittag, im Steigsaal, Pfr. Martin 
Baumgartner

Kantonsspital

Sonntag, 4. Dezember
10.00 Ökumenischer Gottesdienst im 

Vortragssaal, Pfr. Andreas Egli 
und Ingo Bäcker: «Vorfreude» 
(Lied 363). Mitwirkung: Frauen-
chor Hemmental, Leitung Burga 
Schall.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 2. Advent, 4. Dezember
10.00 Gottesdienst mit dem Frauen-

chor
16.00 Winterzauber. Konzert Crazy 

Kids, anschliessend Umtrunk 
beim Adventsfenster

BAZAR
VERSCHIEDENES

Heilpraktikerin in D-78234 Engen
Annette Esposito
www.praxis-tacheles.de
0049 (0) 157 501 110 24

Sind Sie auf Geschenksuche?
Entdecken Sie die grosse Vielfalt in unse-
rem Lädeli «Lille Ida». Mehr als 30 Fächli 
wurden von kreativen und regionalen 
Aussteller/innen mit zauberhaften, funkeln- 
den, originellen, praktischen, knuffigen, hüb- 
schen,wunderschönen und handgefertig-
ten Produkten für Gross und Klein gefüllt. 

«Lille Ida», Neustadt 75, Schaffhausen

Haushaltshilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle als 
Haushaltshilfe oder Reinigungskraft.
Telefon +49 176 80 422 51 9

Fotokurse – jetzt anmelden
Machen Sie mehr mit Ihrer Digitalkamera. 
Einfach besser fotografieren mit den Tipps 
und Tricks vom Profi. Details und Daten 
unter www.fotohunziker.ch oder bei Foto 
Hunziker an der Stadthausgasse 16.
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Ausrichtung der Internationalen Garten-
schau 2017 (IGA) – ein Riesenevent, der ei-
nerseits eine temporäre Leistungsschau 
des Gartengewerbes, andererseits einen 
millionenschweren Impuls für bleibende 
bauliche Entwicklungen darstellt. Für die 
letzte IGA im Jahr 2003 baute die Stadt 
Rostock am Hanseufer eine 6000 Quadrat-
meter grosse Parkanlage, die heute eine 
der Hauptattraktionen der Stadt darstellt.

2005 erhielten die Bodenseegemeinden 
die provisorische Zusage für die IGA 
2017. Von Büsingen bis zum Rheinfall 
wurde ein «giardino lungo» geplant, ein 
langer Garten mit Grünanlagen, Event-
plattformen im Rhein, zusätzlichen, tem-
porären Brücken ans Zürcher Ufer, einem 
neu gestalteten Kammgarnhof und meh-
reren Massnahmen für den verbesserten 
Zugang zum Fluss.

«Zurück an den Rhein»
Die Euphorie war gross und f loss in eine 
Vorlage ein, welche der Stadtrat dem Par-
lament im September 2007 unterbreite-
te. «Schaffhausen will an den Rhein zu-
rück!», schrieb der Stadtrat, Baureferent 
Peter Käppler und Stadtpräsident Mar-
cel Wenger sprachen von einer «grossen 
Chance für die Region». 

In Schaffhausen hätten sich die Haupt-
attraktionen der IGA unter anderem auf 
das Gebiet der Rheinhaldenstrasse kon-
zentriert, als bleibende Aufwertungen 
wären nach der Schau ein schönerer 

Schauweckerpark (ohne Skulptur), eine 
durchgehend optimierte Lindlipromena-
de und ein neu bebautes Gaswerkareal ge-
blieben. Eine Studie des Architekturbüros 
Wüst Rellstab Schmid zeigte die Möglich-
keiten auf, die Strasse vom Salzstadel bis 
zum Gasballon rückzubauen, eine später 
von der Stadt erworbene Diplomarbeit 
von Landschaftsarchitektin Catherine 
Blum entwarf ebenfalls eine autofreie 
Uferzone. Das Projekt fand unter dem Ti-
tel «Verkehrsarme Fischerhäuser-/Rhein-
haldenstrasse mit Spange Rheinhalden-
strasse – Buchthalerstrasse» Eingang ins 
Agglomerationsprogramm, mit höchster 
Prioritätsstufe, Realisierungshorizont bis 
2014 und geschätzten Infrastrukturkos-
ten von 4,5 Millionen Franken. Die durch 
die «Spange» ermöglichte Park- und Frei-
zeitanlage am Rhein wäre in Schaffhau-
sen die grösste bleibende Veränderung ge-
wesen, wenn die IGA 2017 in der Bodensee-
region stattgefunden hätte.

Aus IGA wird Masterplan
Wäre und hätte: Es kam alles anders. Im 
Herbst 2007 entzogen die Veranstalter 
der Region Bodensee überraschend die 
Zusage, die IGA 2017 wird in Berlin statt-
finden. Nach der Euphorie kam der Ka-
ter, der Stadtrat zog die Vorlage zurück. 
Immerhin wollte Schaffhausen nicht 
alle Projekte beerdigen. In der Folge wur-
de mit neuem Elan ein Mitwirkungspro-
zess gestartet, aus dem der «Masterplan 

Rheinufer» hervorging – mit den bekann-
ten, bescheidenen Ergebnissen. Auch die-
se waren eine Motivation für Daniel Böh-
ringer, nach einer Möglichkeit zu suchen, 
die Stadt näher an den Rhein zu bringen.
Er erinnerte sich an die euphorisch ver-
kündeten Pläne im Zusammenhang mit 
der IGA und beschloss, die «Spange», wel-
che im «Masterplan» kein Thema mehr 
gewesen war, wieder auf das politische 
Parkett zu bringen.

Ob von Schauweckerpark bis Gas-
werkareal wirklich eine neue, attraktive 
Uferlandschaft möglich wird, steht aller-
dings noch in den Sternen. Böhringer hat 
die Idee in die Fachkommission Bau des 
Gros sen Stadtrates eingebracht. Was dort 
besprochen wurde, ist noch geheim, doch 
der Stadtrat bestätigt, dass ein neuer Pro-
zess angestossen wurde: «Auf Anregung 
der Fachkommission Bau hat der Stadtrat 
die Stadtplanung mit der Erstellung einer 
Machbarkeitsstudie für mögliche alter-
native Stras senführungen Buchthaler-
strasse/Fischerhäuserstrasse beauftragt.» 
Die erwähnte Studie aus dem Jahr 2007, 
die bereits aufgezeigt hatte, dass die 
«Spange» und damit ein autofreies Ufer 
möglich sind, wird in die Arbeit der Stadt-
planung einfliessen, nach Vorliegen der 
neuen Machbarkeitsstudie will der Stadt-
rat die Öffentlichkeit informieren.

Möglichkeiten und Hindernisse
Doch selbst wenn sich der Stadtrat nach 
Jahren der kleinen Schritte an diesen gros-
sen Wurf traut, wäre es noch ein langer 
Weg mit vielen Hindernissen bis zum au-
tofreien Ufer: Der Kanton hätte ein Wort 
mitzureden, Anwohner, die von höhe-
rem Verkehrsaufkommen betroffen wä-
ren, könnten Einsprachen  schrei ben und 
müssten möglicherweise für die Wert-
minderung ihrer Liegenschaften entschä-
digt werden. Vor allem aber müssten das 
Stadtparlament und die Stimmbevölke-
rung den Kosten zustimmen. Bis dahin 
bleibt die grüne Flaniermeile am Rhein 
eine Vision.

Der Zeitpunkt für einen neuen Anlauf 
ist jedoch günstig: Nach der Zusammenle-
gung der Tiefbauämter muss ohnehin ein 
Nutzungsplan für das Gaswerkareal ent-
stehen – vielleicht mit einer Verbindungs-
strasse zwischen  Buchthalerstras se und 
Rheinhaldenstrasse. Der alte Traum von 
der autofreien Flaniermeile am Rhein 
würde dadurch endlich möglich. Die 
 Pläne aus dem Jahr 2007 liegen in der 
Schublade bereit.

Aus der Vorlage von 2007: «Weitgehend verkehrsbefreite» Rheinhalden stras se, begin-
nend beim Salzstadel, im Vordergrund eine Eventplattform für die IGA.
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Jimmy Sauter

Wer auf ein Wunder hoffte, wurde ent-
täuscht. Die Schaffhauser FDP hat am 
Sonntag sowohl in der Stadt wie auch in 
Neuhausen erneut eine schwere Wahl-
niederlage eingefahren, was angesichts 
der schlechten Resultate in den vergan-
genen Jahren absehbar war.

Die «az» hatte vorgerechnet, dass FDP 
und Jungfreisinnige mindestens je einen 
Sitz im Stadtparlament verlieren werden 
(siehe Ausgabe vom 29. September). Um 
ein Haar wäre das freisinnige Wahldeba-

kel sogar noch grösser ausgefallen. Die 
Jungfreisinnigen holten gerade noch 1,43 
Prozent der Stimmen (drei Prozent weni-
ger als 2012), was für 0,52 Sitze reichte – 
und auf einen Sitz aufgerundet wurde.

Insgesamt verloren Jungfreisinnige 
und Mutterpartei zusammen 4,5 Prozent 
Wähleranteil. Vergleicht man das aktuel-
le Resultat mit den Wahlen von 2008, 
fällt der Absturz sogar noch deutlicher 
aus: FDP und Jungpartei verloren seither 
7,4 Prozent.

Am Ende des Wahljahres 2016 ist das 
Verdikt darum eindeutig: Der «bürgerli-
che Schulterschluss» hat der FDP – mit 
Ausnahme der Regierungsratswahlen – 
nichts als Wahlniederlagen beschert. 
Und das sogar entgegen dem nationalen 
Trend. Im Rest der Schweiz hat die FDP 
bei sieben kantonalen Parlamentswahlen 
seit den nationalen Wahlen im Herbst 
2015 insgesamt 14 Sitze dazugewonnen. 
Das ist deutlich mehr als alle anderen 
Parteien, wie kürzlich eine Analyse der 
«NZZ» zeigte.

Kein Linksrutsch in der Stadt
Zu den Gewinnern gehören SP, GLP und 
SVP, die je einen Sitz im Grossen Stadtrat 
zulegen. Einen Linksrutsch gab es nicht, 
obwohl die Sozialdemokraten einen ach-
ten Sitz erobert haben. Sie konnten nicht 
an Wählerstimmen zulegen. Im Gegen-
teil: Sie verloren sogar 0,4 Prozent.

Die AL blieb unverändert bei 11,4 Pro-
zent. Nach den Kantonsratswahlen ist 
das ein weiteres Zeichen dafür, dass die 
Linksaussen-Partei nicht mehr zulegen 
kann und ihre maximale Stärke erreicht 
hat. Dazu kommt die Juso, die zwar 0,2 
Prozent Wähleranteil verlor, ihren einzi-
gen Sitz damit aber verteidigte. Paradox: 
Die Linken holen insgesamt trotz weni-
ger Wähleranteil dank Rundungsglück 
einen Sitz mehr im städtischen Parla-
ment.

Die Korken knallen lassen konnten vor 
allem die GLP und die SVP. Die Grünlibe-
ralen erobern mit 9,5 Prozent Wähleran-
teil souverän den erwarteten dritten Sitz 

im Gros sen Stadtrat. In Beringen und 
Thayngen konnten sie ihre Sitze verteidi-
gen, wobei in Beringen nur ganz knapp.

SVP siegt fast überall
Die Volkspartei hat ihren Wähleranteil 
auf bereits hohem Niveau nochmals mar-
kant ausbauen können. Sie legt in der 
Stadt um 2,5 auf 25,1 Prozent zu und ist 
stärkste Partei. 

Neben dem Sitzgewinn in Schaffhausen 
kann die SVP auch in Neuhausen und 
Stein am Rhein je einen Sitz zulegen und 
ist damit die Wahlsiegerin. Einzig in Be-
ringen musste die SVP einen Sitz im Parla-
ment abgeben. Weil der Beringer Einwoh-
nerrat um ein Mitglied verkleinert wurde, 
verlor die SVP ihren fünften Sitz.

Trotz der insgesamt sehr guten Bilanz 
war SVP-Chef Pentti Aellig am Wahlsonn-
tag nicht restlos glücklich: «Bittere Pille 
trotz SVP-Grosserfolg: Bürgerliche nur 
noch 16 Sitze (-1) im Grossen Stadtrat», 
twitterte der Schaffhauser SVP-Präsident.

In der Tat wird der Rechtsblock in der 
Stadt wegen der Verluste der Freisinnigen 
leicht geschwächt. Die Fronten bleiben 
dennoch praktisch gleich wie in den ver-
gangenen Jahren. Nach wie vor wird die 
Mittefraktion, bestehend aus ÖBS, GLP, 
EVP und CVP, das Zünglein an der Waage 
spielen und damit mal der linken, mal der 
rechten Seite eine Mehrheit verschaffen.

Alle Stadtschulräte gewählt
Ein Blick auf die gewählten Köpfe zeigt: 
In Zukunft sitzen alle sieben Schaffhau-
ser Stadtschulräte auch im städtischen 
Parlament. Katrin Huber (SP), Mariano Fi-
oretti (SVP) sowie die im September neu 
in die Schulbehörde gewählte AL-Vertre-
terin Bea Will schafften die Wiederwahl 
in den Grossen Stadtrat. Dazu sitzen ab 
2017 auch die Stadtschulräte Christian 
Ulmer (SP), Kirsten Brähler (SVP), Ange-
la Penkov (AL) und Ernst Sulzberger (GLP) 
im Parlament. Teilweise wurden im Ge-
genzug bisherige Mitglieder abgewählt. 
So nahm Christian Ulmer seinem Par-
teikollegen Christoph Schlatter den Sitz 

Parlamentswahlen in den Schaffhauser Gemeinden – eine Analyse

Der Freisinn im freien Fall
Die Wahlen vom Wochenende kennen einen grossen Sieger: die SVP. In drei von fünf Gemeinden kann 

die Volkspartei Sitze gewinnen – meist auf Kosten der FDP. Die Linken kommen nicht vom Fleck.

Bitterer Abgang: Der städtische FDP-Chef  
Stephan Schlatter. Fotos: Peter Pfister



Politik 7Donnerstag, 1. Dezember 2016

weg, und Angela Penkov verdrängte Ma-
nuela Bührer aus dem Rat.

Das ist ein klares Zeichen dafür, dass 
sich individuelle Wahlkampagnen loh-
nen – und ein Indiz, dass das Schaffhau-
ser Stimmvolk offenbar keine Mühe da-
mit hat, die gleichen Personen in ver-
schiedene politische Ämter zu wählen.

Rechtsrutsch in Neuhausen
Weniger Grund zur Freude hat die ÖBS. 
Zwar konnte sie in der Stadt und in 
Thayngen ihre Parlamentssitze verteidi-
gen, in Neuhausen musste die Partei aber 
einen ihrer bisher zwei Sitze an die AL ab-
geben, die zum ersten Mal zu den Neu-
hauser Einwohnerratswahlen angetreten 
war und aus dem Stand sechs Prozent der 
Stimmen holte.

Nachdem die ÖBS im September noch 
einen Neuhauser Kantonsratssitz erobert 
hatte, ist der Roland-Müller-Effekt damit 
bereits verpufft. Der Mann, der Stephan 
Rawyler als Gemeindepräsident heraus-
gefordert und damals noch ein respekta-
bles Resultat erzielt hatte, schaffte die 
Wahl in den Einwohnerrat nicht.

Weil neben der AL auch die EDU mit 
drei Prozent knapp in den Einwohnerrat 
einzog und die SVP einen Sitz zulegte, re-
sultiert im Neuhauser Parlament insge-
samt ein Rechtsrutsch – obwohl die linken 
Parteien in Wählerprozenten zulegten. 
Neben der ÖBS büssen auch CVP und FDP 

je einen Einwohnerratssitz ein. Die Frei-
sinnigen verlieren in Neuhausen mit 
über fünf Prozent noch mehr Stimmen 
als in der Stadt.

Auch in Thayngen gibt es einen Rechts-
rutsch. Die SP verlor einen ihrer bisher 
vier Sitze. Dafür zog die EDU neu ins Par-
lament ein. Mit grossem Abstand stärks-
te Partei bleibt die SVP, die weiterhin 
sechs der 15 Sitze besetzt.

Stein am Rhein: SP verliert
In Stein am Rhein bleibt die Exekuti-
ve ohne einen Vertreter der Sozialdemo-
kraten. Die Steiner zogen den Parteilo-
sen Christian Gemperle der SP-Kandida-
tin Irene Gruhler Heinzer vor und wähl-
ten ihn in den Stadtrat.

Mit Marcel Waldvogel und Nadja Spa-
linger wurden auch in den Einwohnerrat 
zwei Parteilose neu gewählt. Die SP bleibt 
trotz einem Sitzverlust stärkste Partei. 
Ihre Fraktion könnte aber nochmals um 
ein Mitglied auf fünf Personen schrump-
fen. Dann, wenn Rudolf Vetterli, der bis-
her als Parteiloser in der SP-Fraktion war, 
aus der Fraktion austritt. Zurzeit ist of-
fen, ob sich Vetterli und die beiden neu 
gewählten parteilosen Einwohnerräte zu 
einer gemeinsamen Fraktion zusammen-
schliessen oder einzeln anderen Fraktio-
nen beitreten werden. Das bürgerliche 
Lager bleibt gespalten in SVP, FDP und 
Pro Stein.

Neu im Stadtparlament: Monika Lacher (SP, sitzend), Christian Ulmer (SP, stehend, 2. 
von links), Ernst Sulzberger (GLP, stehend, 3. von links) und Angela Penkov (AL, rechts). 

Gemeinde-Resultate
Schaffhausen, Grosser Stadtrat

Partei Wähleranteil Sitze
SVP:  25.1% +2.5% 9
SP:  21.3% -0.4% 8
FDP:  14.6% -1.5% 5
AL:  11.4% +/-0% 4
GLP:  9.5% +9.5% 3
ÖBS:  5.0% -5.5% 2
CVP:  4.0% -0.6% 1
EDU:  3.0% -0.8% 1
EVP:  2.4% +/-0% 1
Juso:  2.2% -0.2% 1
JF:  1.4% -3.0% 1

Neuhausen, Einwohnerrat

Partei Wähleranteil Sitze
SP:  29.8% -2.0% 6
SVP:  28.6% +1.1% 6
FDP:  14.5% -5.4% 3
CVP:  10.8% -2.0% 2
ÖBS:  7.3% -0.8% 1
AL:  6.0% +6.0% 1
EDU:  3.0% +3.0% 1

Abstimmung Kirchacker-Schulhaus
Ja-Stimmen:  2076 (72.8%)
Nein-Stimmen: 777 (27.2%)

Beringen, Einwohnerrat
Sitzverteilung: SVP: 4 (-1), SP: 3, FDP: 
3, GLP: 2, EVP: 1 (das Parlament wur-
de um einen Sitz verkleinert).

Stein am Rhein, Stadtrat
Gemperle (parteilos)  566 Stimmen
Gruhler Heinzer (SP)  481 Stimmen

Stein am Rhein, Einwohnerrat 
Sitzverteilung: SP inkl. 1 Parteilo-
ser: 6 (-1), SVP: 3 (+1), FDP: 2 (-1), Pro 
Stein: 1 (-1), Freie Liste: 1, Parteilo-
se: 2 (+2).

Thayngen, Einwohnerrat
Sitzverteilung: SVP: 6, SP: 3 (-1), FDP: 
3, ÖBS: 1, GLP: 1, EDU: 1 (+1).

Resultate Kanton

Lehrplan-Initiative
Nein-Stimmen: 19'742 (68.5%)
Atomausstieg
Nein-Stimmen: 16'412 (53.1%)
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Romina Loliva

Die Familie der Kürbisgewächse ist viel-
fältig. Darunter findet man etliches Ge-
müse, das sich grosser Beliebtheit er-
freut. Gurken und Wassermelonen zum 
Beispiel. Die beiden ähneln sich in Form 
und Geschmack und sind vor allem eins: 
grün, zumindest von aussen gesehen. 

Und so kommt es, dass man sich in der 
Politik im Gemüsegarten bedient, um 
 einen Streit zu bebildern, der so alt ist wie 
die Bewegung, um die es geht: Wie weit 
links sollen die Grünen stehen? Und wie li-
beral sollen sie sein? Will man mehr «me-
lonen-grün» – also grün mit einem sozial-
politischen roten Kern sein, oder sieht 
man sich als «Gurken-Grüne», die eine 
ökoliberale Haltung vertreten? Diese Fra-
gen können eine Partei spalten. 

Liberal versus sozial
Im Jahr 2013 passierte das der Ökolibe-
ralen Bewegung Schaffhausen (ÖBS). Ob-
wohl die Partei seit 1996 den Grünen 
Schweiz angehört, beantragte sie im Jahr 
2012 den Beobachterstatus bei der nati-
onalen Grünliberalen Partei (GLP). Ur-
sprünglich aus einem Zusammenschluss 
der Jungliberalen Bewegung Schaffhau-
sen (einer freisinnigen Jugendorganisa-

tion) und dem Umweltforum Schaffhau-
sen entstanden, verstand sich die ÖBS seit 
ihrer Gründung als liberale Kraft. Nach 
der Beobachtungsphase entschied sich 
dann die Mehrheit der Mitglieder, bei den 
Grünen zu bleiben, obwohl diese national 
klar radikaler als die SP politisieren.

Damals hiess es, für die Grünen sei 
Ökologie «ein umfassendes System aus 
Umwelt, Wirtschaft und Sozialem», was 
der Basis der ÖBS besser entspreche als 
die wirtschaftsliberalen Ansichten der 
Grünliberalen. Darauf trat eine Minder-
heit aus der Partei aus und gründete die 
Schaffhauser Sektion der GLP. 

Die Abspaltung brachte aber nicht die 
erhoffte Klärung und die Asymmetrie 
blieb bestehen. Die ÖBS behielt zwar ih-
ren Namen, grenzte sich politisch aber 
von der GLP ab und suchte Verbündete 
bei der SP und der AL. Das Verhältnis 
 zwischen den Schwesterparteien blieb 
freundlich – bis zum Ende der Legislatur 
politisieren sie sowohl im Kantonsrat wie 
auch im Grossen Stadtrat in einer ge-
meinsamen Fraktion. 

GLP auf der Überholspur
Bei den diesjährigen Wahlen traten die 
beiden Parteien zum ersten Mal getrennt 
an. Die Bilanz nach der Gesamterneue-

rung der Parlamente fällt klar zu Gunsten 
der GLP aus: Im Kantonsrat besetzt sie neu 
vier Sitze, im Grossen Stadtrat drei und ist 
mit Katrin Bernath auch in der Stadtre-
gierung vertreten. Die ÖBS hingegen hat 
Mühe. Sie konnte zwar jeweils zwei Sit-
ze im Kantonsrat und im Grossen Stadt-
rat halten, die Kandidatur des Parteiprä-
sidenten Jürg Biedermann bei den Regie-
rungsratswahlen brachte der Partei aber 
nicht die erhoffte Sichtbarkeit. Die Par-
tei hat wenig Zulauf und tut sich schwer, 
ihre Botschaften wirksam zu verbreiten, 
was sich am Beispiel der kryptischen Pla-
katkampagne zu den städtischen Wahlen 
zeigte. Die Partei trat an mit dem Spruch 
«damit Schaffhausen bunter wird», im 
Hintergrund ein QR-Code, was die Leute 
eher stirnrunzelnd zurückliess, anstatt 
Neugierde zu wecken. 

Während die GLP wächst und in den 
nächsten vier Jahren als Mittepartei eine 
wichtige Rolle einnehmen wird, kämpft 
man bei der ÖBS hingegen ums Überle-
ben, wie verschiedene Exponentinnen 
und Exponenten der Partei offen zuge-
ben. Zudem ist die Diskussion um die Po-
sitionierung der Partei noch im Gange.

Parteipräsident Jürg Biedermann er-
klärt die Situation so: «Wir befinden uns 
noch in der Konsolidierungsphase. Aber 

Die Ökoliberale Bewegung Schaffhausen (ÖBS) ist auf Sinnsuche

Melonen oder Gurken?
Zum ersten Mal nach der Gründung der GLP trat die ÖBS als linke Partei zur Wahl an. Die Bilanz fällt 

ernüchternd aus. Die Partei muss sich konsolidieren. Die Frage ist nur: Wie links soll sie sein?

ÖBS und GLP: Die Schwesterparteien unterstützen sich (wie auf unserem Bild bei der Kandidatur für die Nationalratswahlen) ge-
genseitig. Dabei hat die GLP momentan die besseren Karten. Die ÖBS hingegen muss ums Überleben kämpfen.  Fotos: Peter Pfister
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grundsätzlich hat sich die ÖBS entschie-
den, sich als grüne, soziale Kraft zu posi-
tionieren. Nach der Gründung der GLP 
mussten beide Parteien ihr Profil schär-
fen. Das bedingt auch, dass man die Fra-
ge der Ausrichtung immer wieder disku-
tiert.» 

«Zu weit nach links gedriftet»
Einigen ist die ÖBS jedoch zu links. Der 
Auftritt bei den Gesamterneuerungswah-
len mit dem Logo und dem Layout der 
Grünen gefiel nicht allen Mitgliedern: 
«Es gibt Leute in der Partei, die sich noch 
stark mit dem Namen ÖBS identifizie-
ren und mehr Eigenständigkeit fordern», 
sagt Jürg Biedermann. Von einem Kurs-
wechsel könne man aber nicht sprechen, 
meint der Parteipräsident: «Wir sind Grü-
ne und gewichten soziale und wirtschaft-
liche Themen anders als die GLP. Die 

Übereinstimmung ist mit der SP und der 
AL am grössten.»

Grossstadtrat Georg Merz, der zu den 
Kritikern der heutigen Ausrichtung ge-
hört, ist da anderer Meinung: «Für mich 
sind wir zu weit nach links gedriftet. Es 
gab jedoch Bedarf, sich von der GLP deut-
lich zu unterscheiden.» Dass die ÖBS im 
Kantonsrat mit der AL eine Fraktion ge-
bildet habe, kommentiert Merz nicht 
weiter, sagt aber: «Für den Grossen Stadt-
rat ist meine Wunschpartnerin die GLP, 
und ich bin zuversichtlich.» 

Parteipräsident Jürg Biedermann be-
grüsst hingegen die Fraktionsbildung mit 
der AL: «Die Zusammenarbeit mit der AL 
wird sicher unseren Weg als grüne, linke 
Partei stärken und zeigt auf, dass unser 
politisches Profil, das wir nun seit 2014 
mit den Grünen Schweiz zusammen ver-
folgen, stimmt.» 

«Kein Betty-Bossi-Gebäck!»
Iren Eichenberger, Grossstadträtin und bis 
Ende Jahr noch Mitglied des Kantonsrates, 
sieht die Liaison mit der AL durchaus po-
sitiv: «Ich finde die neue Zusammenarbeit 
mit der AL-Gruppe eine gute Wahl. Wich-
tig ist, dass jede und jeder respektiert 
wird, dass man sich zuhört und das Recht 
hat, sich frei zu äussern. Wir sind nicht 
dogmatisch und fordern eine nachhaltige 
Politik, in allen Bereichen», erklärt sie und 
meint weiter: «Wir sind eine Werte-, kei-
ne Programmpartei. Darum müssen wir 
uns immer wieder mit der Frage ausein-
andersetzen, was die gemeinsamen Zie-
le sind und wie wir sie erreichen können. 
Wir brauchen kein Programm, wir brau-
chen Power. Und wir sind kein Betty-Bos-

si-Gebäck, sondern eine Partei mit Wur-
zeln und eigener Geschichte. Diese spie-
gelt sich im Namen ÖBS.» 

Für die Beibehaltung des Namens und 
mehr Autonomie macht sich auch Kan-
tonsrat Urs Capaul stark: «Wir müssen als 
eigenständige ökologische Partei wahrge-
nommen werden, die der nachhaltigen 
Entwicklung verpflichtet ist. Die Stärke 
der ÖBS liegt insbesondere dort, wo nicht 
bereits andere Parteien ‹grasen›. Die Grü-
ne Partei wird im Kanton Schaffhausen in 
der Bevölkerung als zu extrem empfun-
den. Sollte sich die ÖBS immer mehr auf 
die nationale Grüne Partei ausrichten und 
die eigenen regionalen Themen vernach-
lässigen, wird sie meiner Meinung nach 
noch mehr Stimmen verlieren.»

Dass die ÖBS mit der AL gemeinsame 
Sache macht, sei auch eine pragmatische 
Lösung gewesen, wie der frisch gewählte 
Roland Müller betont: «In einer grossen 
Fraktion wären wir untergegangen, so ist 
die Schnittmenge aus meiner Sicht mit 
der AL noch am grössten, da eine Frakti-
on mit der GLP nach der Trennung kei-
nen Sinn mehr machte. Wir wehren uns 
aber gegen Schubladisierungen und poli-
tisieren ökologisch, sozial und offen, mit 
einem klaren Fokus auf regionale ökolo-
gische Fragen.»

Wie die Partei in Zukunft heissen soll 
und wie sie politisieren wird, ist auf-
grund der Meinungsvielfalt noch unklar. 
Parteipräsident Biedermann beschwich-
tigt: «Wir werden im nächsten Jahr eine 
Klausurtagung abhalten und die ver-
schiedenen Standpunkte ausdiskutie-
ren». Der Zwist um Melonen und Gurken 
ist noch nicht ausgestanden.

Kryptisches Plakat: Die ÖBS hat Mühe, ihre 
Botschaften wirksam zu verbreiten. 

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.



EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Ergebnis der Wahl vom 27. November 2016

WAHL VON 36 MITGLIEDERN  
DES GROSSEN STADTRATES FÜR DIE 
AMTSDAUER 2017–2020

Zahl der Stimmberechtigten 22‘159
Zahl der eingelegten Wahlzettel 11‘928
Zahl der ungültigen Wahlzettel 481
Zahl der leeren Wahlzettel 378
Zahl der gültigen Wahlzettel 11‘069

Stimmbeteiligung: 53.83%

Gesamtstimmenzahlen und Sitzverteilung
   Stimmenzahl   Prozent  Sitze

00 ohne Bezeichnung 0 0.00% 0
01 Schweizerische Volkspartei 97‘826  25.12% 9
02 Sozialdemokratische Partei 83‘096  21.34% 8
03 FDP.Die Liberalen  56‘750  14.57% 5
04 Alternative Liste Schaffhausen 44‘446  11.41% 4
05 ÖBS-Grüne   19‘608  5.04% 2
06 Christlichdemokratische Volkspartei 15‘564  4.00% 1
08 Eidgenössisch-Demokratische Union  11‘730  3.01% 1
09 Jungfreisinnige Schaffhausen 5‘576  1.43% 1
11 Evangelische Volkspartei 9‘376  2.41% 1
12 JUSOplus   8‘611  2.21% 1
13 Grünliberale Partei 36‘799  9.45% 3

Total   389‘382   36

Liste 1  SVP Schweizerische Volkspartei
gewählt sind:
 1 Stamm Hurter Cornelia/Dr. iur. Rechtsanwältin 3‘239
 2 Schlatter Hermann/Eidg. dipl. Buchhalter 3‘122
 3 Hotz Walter/Geschäftsführer 3‘098
 4 Fioretti Mariano/Zolldeklarant/Luftfrachtleiter 3‘023
 5 Zehnder Edgar/Dipl. Baumeister 2‘900
 6 Leu Markus/Baupolier 2‘852
 7 Brähler Kirsten/Physiotherapeutin/Marketing Manager 2‘638
 8 Stamm Thomas/Unternehmer 2‘605
 9 Brütsch Hans Peter/Unternehmer 2‘592

nicht gewählt sind:
 1 Oetterli Stefan/Unternehmer 2‘586
 2 Scheck Hansueli/Eidg. dipl. Landwirt 2‘574
 3 Pfund Sandra/Polizistin 2‘563
 4 Mundt Michael/Kaufm. Angestellter 2‘549
 5 Reuter Kurt/Verlagsleiter 2‘447
 6 Leuba Jean/Schreiner  2‘425
 7 Hermann Barbara/Landwirtin 2‘424
 8 Kobler-Wezel Susanne/Pflegefachfrau HF 2‘398
 9 Schlatter Dominik/Bauingenieur FH  2‘394
10 Müggler Patrick/Jurist 2‘384
11 Rahm Alexander/Eidg. dipl. Landwirt  2‘377
12 Schopfer Christian/Landwirt 2‘372
13 Steurer Christian/Kaufmann  2‘357
14 Leu Stephan/Student 2‘343
15 Haltiner Patrick/Buchbinder 2‘338
16 Hiltbrunner Stefan/Kaufm. Angestellter 2‘328
17 Brenner Maja/Juristin 2‘316
18 Werner Rudolf/Rentner 2‘315
19 Brodbeck Rudolf/Rentner 2‘295
20 Kahler Michael/Student 2‘289

21 Häfliger Annina/Hausfrau 2‘279
22 Leuba Heidi/Rentnerin 2‘268
23 Zimmermann Ruth/Rentnerin 2‘260
24 Radel Dylan/Detailhandelsassistent  2‘257
25 Vogel Rudolf/Rentner 2‘246
26 Häner Erwin/Rentner 2‘238
27 Rohner Irmgard/Hausfrau 2‘219

   Kandidatenstimmen, Total 89‘910
   Zusatzstimmen 7‘916
   Parteistimmen, Total 97‘826

Liste 2  SP Sozialdemokratische Partei

gewählt sind:
1 Tanner Urs/Rechtsberater/Lehrbeauftragter  5‘166
2 Huber Katrin/Sportlehrerin ETH/Schulpräsidentin  4‘740
3 Grüninger Jeanette/Hochbauzeichnerin  4‘506
4 Portmann Patrick*/Fachmann Pflege Betreuung  4‘471
5 Marti Stefan/Sekundarlehrer  4‘463
6 Lacher Monika/Pflegefachfrau HF/Erwachsenenbildnerin   4‘443
7 Planas Marco/Lehrer 4‘249
8 Ulmer Christian/Geschäftsleiter  4‘248

nicht gewählt sind:
 1 Fürer Urs**/Schulleiter  4‘212
 2 Schlatter Christoph/Berufsschullehrer  4‘200
 3 Simmler Patrik/Molekularbiologe ETH   4‘008
 4 Gfeller Nicole/Pflegefachfrau   3‘986
 5 Tas Ibrahim/Kontrolleur  3‘949
 6 Müller Bruno/Buch-/Offsetdrucker   3‘895
 7 Mehr Silvia/Fachfrau Betreuung  3‘834
 8 Darnell Brian/Chemieangestellter   3‘811
 9 Stump Patrick/Musiker/Primarlehrer  3‘806
10 Weber Thomas/Betriebsökonom FH   3‘795

   Kandidatenstimmen, Total  75‘782
   Zusatzstimmen  7‘314
   Parteistimmen, Total 83‘096

Liste 3  FDP.Die Liberalen
gewählt sind:
 1 Faccani Diego/Schuhmachermeister  3‘699
 2 Egger Martin/Informatiker  3‘528
 3 Herren Nicole/Unternehmerin   3‘200
 4 Schlatter Stephan/Geschäftsführer  3‘028
 5 Hardmeier Till/Projektleiter lic. oec. publ.  3‘026

nicht gewählt sind:
 1 Sonderegger Marcel/Dr. Ing. Unternehmer   3‘021
 2 Hauser Katrin/Musiklehrerin  2‘970
 3 Perovic Jeronim/Prof. Dr.  2‘826
 4 Wüscher Christine/Rektorin HKV mag. rer. pol.  2‘797
 5 Fischli Ernst/Informatiker  2‘779
 6 Koitka Alder Sandra/Geschäftsführerin Krebsliga   2‘735
 7 Wetter Thomas/Geschäftsführer  2‘713
 8 Roost Müller Manuela/Unternehmerin   2‘655
 9 Sulzer Smith Barbara/Geschäftsführerin   2‘654
10 Müller Christoph/Geschäftsführer   2‘616
11 Mühlemann Guido/Dr. iur.  2‘604
12 Strologo Franca/PD Dr. Dozentin   2‘599
13 Knoblauch Dagmar/Immob. Ökonomin  2‘560

   Kandidatenstimmen, Total  52‘010
   Zusatzstimmen  4‘740
   Parteistimmen, Total  56‘750

Liste 4    AL Alternative Liste Schaffhausen
gewählt sind:
 1 Will Bea/Buchhändlerin  3‘120
 2 Penkov Angela/Lehrerin  3‘118
 3 Jung Martin/Informatiker  2‘470
 4 Sepan Simon/Musiklehrer  2‘467



nicht gewählt sind:
 1 Bührer Manuela/Desktop Publisher   2‘360
 2 Schug Fabian/Soziologe   2‘130
 3 Brauchli Nico/Kfm. Angestellter   2‘040
 4 De Ventura Linda/Sozialarbeiterin FH   1‘526
 5 Stühlinger Susi/Journalistin  1‘330
 6 Kunz Andi/Abteilungsleiter  1‘320
 7 Keller Florian/Organizer  1‘224
 8 Aders Till/Geograf  1‘220
 9 Lüthi Isabelle/Übersetzerin  1‘219
10 Keller Lea/Psychologin  1‘210
11 Baumann Lukas/Künstler  1‘208
12 Wiesmann Ursina/Lehrerin  1‘172
13 Schönberger Jonas/Foodstylist   1‘119
14 Ülgen Kunz Emine/Sozialarbeiterin FH  1‘117
15 Wildberger Marianne/Sonderpädagogin  1‘115
16 Lehmann Isabel/Sozialarbeiterin FH   1‘085
17 Naeff Anna/Archäologin   1‘061
18 Padovan Luca/Tontechniker  1‘055
19 Leuthard Esther/Psychoanalytikerin  1‘052
20 Seifert Adrian/Kameramann   1‘037
21 Gmür Gabriel/Gelatiere  1‘037
22 Berger Fabian/Soziologe  1‘032
23 Burri Claudio/Sekundarlehrer   1‘032
24 Meile Annika/Projektleiterin Marketing  1‘025
25 Werner Patrick/Gelatiere  1‘007

   Kandidatenstimmen, Total  42‘908
   Zusatzstimmen  1‘538
   Parteistimmen, Total  44‘446

Liste 5  ÖBS-Grüne
gewählt sind:
 1 Eichenberger Iren/Sozialarbeiterin   2‘393
 2 Merz Georg/Apotheker   1‘738

nicht gewählt sind:
 1 Bruderer Stefan/Psychologe M Sc  1‘080
 2 Furter Daniela/Natur- und Umweltfachfrau   1‘080
 3 Raschle Daniel/Schuldenberater  1‘076
 4 Alder Hansueli/Informatiker/Fledermausexperte  1‘070
 5 Winzeler Bohry Nora/Journalistin  975
 6 Haile Tekle/Metallbauer   973
 7 Jaquet Thomas/Rentner  875
 8 Brütsch Andreas/Projektleiter/Sekundarlehrer   867
 9 Soldati Uehlinger Simone/Sozialpädagogin   864
10 Mehr Dunja/Informatikerin  854
11 Seebacher Gudrun/Pflegefachfrau  826
12 Züblin Heidi/Sozialarbeiterin  808
13 Schirmer Rita/Pens. Sachbearbeiterin   765
14 Wiehler Michèle/Studentin  758
15 Seebacher Raphael/Einkäufer  719
16 Zmisa Nikolina/Künstlerin   717

   Kandidatenstimmen, Total  18‘438
   Zusatzstimmen  1‘170
   Parteistimmen, Total 19‘608

Liste 6  CVP Christlichdemokratische Volkspartei
gewählt ist:
 1 Derksen Theresia/Direktionsassistentin   1‘414 

nicht gewählt sind:
 1 Zumstein Nathalie/Dr. phil. II   1‘393 
 2 Distel Gädi/Hausfrau  858 
 3 Stöcklin Simone/Hausfrau   814 
 4 Hauser Roland/Dipl. Controller   799 
 5 Eichholzer Monique/Eidg. dipl. Wirtschaftsprüferin  756 
 6 Gschwend Norbert/Portfolio Manager   732 
 7 Löwe Silvia/Sozialversicherungsfachfrau   673 
 8 Schlegel Silvia/Konstrukteurin   663 

 9 Zumstein Nina/Psychologin  660 
10 Guggisberg Michelle/Pflegefachfrau HF  659 
11 Zumstein Christoph/Dr. iur.  653 
12 Schweri Gregor/Raumplaner FH   644 
13 Rutz Marco/Verkaufsleiter   625 
14 Stöcklin Armin/Chemiker FH   624 
15 Danz Verena/Med. Sachbearbeiterin   611 
16 Grüninger Servan/Student  592 
17 Margreiter Jürg/Verkaufsleiter  590 

   Kandidatenstimmen, Total  13‘760 
   Zusatzstimmen  1‘804 
   Parteistimmen, Total  15‘564 

Liste 8  EDU Eidgenössisch-Demokratische Union
gewählt ist:
 1 Brunner Beat/Gastronom  969

nicht gewählt sind:
 1 Keller Marlies/Hauswirtschaftslehrerin   778 
 2 Schulthess Peter/Betriebsleiter  752 
 3 Rahm Rubio Christina/Kaufm. Angestellte   691 
 4 Haller Peter/Eidg. dipl. Bauleiter  691 
 5 Keller Markus/Programmierer   684 

   Kandidatenstimmen, Total  4‘565 
   Zusatzstimmen  7‘165 
   Parteistimmen, Total  11‘730

Liste 9  JFSH Jungfreisinnige Schaffhausen
gewählt ist:
 1 Hauser Res/Ökonom  638

nicht gewählt sind:
 1 Tektas Yasar/Sales Director   385 
 2 Hauser Michaela/Projektleiterin   383 
 3 Zumbühl Philipp/Jurist  338 
 4 Illi Alain/Unternehmensberater  317 
 5 Tektas Evren/Unternehmensstratege  314 
 6 Sonderegger Rafael/Student  255 
 7 Käslin Valentin/Student  248 
 8 Zulauf Lukas/Student  248 
 9 Steiger Kevin/Student  241 
10 Kistler Philip/Key Account Manager  239 

   Kandidatenstimmen, Total  3‘606 
   Zusatzstimmen  1‘970 
   Parteistimmen, Total  5‘576

Liste 11  EVP Evangelische Volkspartei
gewählt ist:
 1 Schmidig Rainer/Dipl. Math. ETH/Rentner   1‘354 

nicht gewählt sind:
 1 Wolter Olaf/Dipl. Raumplaner NDS ETH/SIA   789 
 2 Klein Rahel/Sekundarlehrerin phil. II   645 
 3 Ruckstuhl Doris/Stv. Leiterin Ausbildung Pflege
   Bildungsverantwortliche   629 
 4 Wagner Marcel/Informatiker  534 
 5 Gähler Andreas/Sekundarlehrer phil. II   523 

   Kandidatenstimmen, Total  4‘474 
   Zusatzstimmen  4‘902 
   Parteistimmen, Total  9‘376
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Liste 12  JUSOplus
gewählt ist:
 1 Vonäsch Jonathan/Lebensmittelingenieur  757 

nicht gewählt sind:
 1 Fahrni Lisa/Praktikantin Hotelfach  522 
 2 Fürer Seraina/Wissenschaftliche Mitarbeiterin  417 
 3 Zubler Nino/Student   295 
 4 Fürer Casimir/Student  292 
 5 Schudel Sophie/Studentin  266 
 6 Stoffel Julian/Student   257 
 7 Bächtold Johanna/Kauffrau   256 
 8 Walz Mala/Studentin   249 
 9 Lacher Stefan/Student   240 
10 Van der Haegen Laurin/Student  222 
11 Spörndli Finn/Studentin   220 
12 Engelhart Hanna/Studentin   220 
13 Kobelt Tobias/Student  218 
14 Brütsch Klara/Studentin   214 
15 Meier Katja/Studentin  214 
16 Karunakaran Pirahash/Student   208 
17 Heieck Thea/Studentin  208 
18 Bierdämpfel Maya/Medizinische Praxisassistentin  205 
19 Hug Simona/Landw. Angestellte   203 
20 Flum Markus/Automatiker  202 
21 Angst Sandro/Schreiner  200 
22 Happle Timon/Student   197 
23 Heiduschke Tirza/Studentin   196 
24 Schilling Natalie/Studentin   189 
25 Vroomen Salome/Kindergärtnerin  187 
26 Chellakudam Jithin/Student   178 
27 Pfeuti Olivier/Student/Operateur   176 
28 Güntert Gianmarco/Kaufmann   175 
29 John Ludwig/Konstrukteur   173 
30 Möckli Livia/Studentin  173 
31 Salzmann Benjamin/Student   171 
32 Mehr Lorenz/Chemietechnologe  170 
33 Traub Jasmin/Bankkauffrau   166 

   Kandidatenstimmen, Total  8‘236 
   Zusatzstimmen  375 
   Parteistimmen, Total  8‘611 

Liste 13  GLP Grünliberale Partei
gewählt sind:
 1 Schmidt René/Schulleiter  2‘814 
 2 Egli Bernhard/Biologe und Obstbauer   2‘667 
 3 Sulzberger Ernst Yak/Kantonsrichter  2‘175

nicht gewählt sind:
 1 Kräuchi Raphael/Leiter kfm. Grundbildung
   und Berufsmaturität HKV   1‘937 
 2 Ottiger Lukas/Produkt-Projektmanager   1‘889 
 3 Petrovic Barbara/Unternehmensberaterin/Hausfrau  1‘876 
 4 Külling Andrea/Lehrerin (parteilos)   1‘864 
 5 Leu Catherine/Architektin (parteilos)   1‘837 
 6 Hak Christoph/Bereichsleiter Integration/Jugend   1‘825 
 7 Spitz Dani/Lehrer  1‘824 
 8 Marti Albert/Wissenschaftlicher Mitarbeiter  1‘729 
 9 Job Annalisa/Marketing und 
   Communications-Manager  1‘722 
10 Fritschi Marie-Anne/Betriebsökonomin   1‘713 
11 Pesenti Ilmarin/Landwirt  1‘709 
12 Schwaninger Jann/Student   1‘679 
13 Jungbluth Niels/Umweltingenieur   1‘659 
14 Zollinger Daniel/Kaufmann   1‘642 
15 Widmer Benjamin/Kaufmann  1‘545 

Fortsetzung von Seite 11

  Kandidatenstimmen, Total  34‘106 
  Zusatzstimmen  2‘693 
  Parteistimmen, Total  36‘799 

*  Verzicht auf Annahme des Mandats
** rückt nach

Im Namen des Wahlbüros

Der Präsident: Peter Neukomm
Der Aktuar: Christian Schneiter
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Jimmy Sauter

Vor 15 Jahren, im Jahr 2001, lag der Steu-
erfuss der Stadt Schaffhausen noch bei 
112 Prozentpunkten. Im nächsten Jahr 
wird er 95 Prozentpunkte betragen.

Das Parlament hat am Dienstagabend 
einer Steuersenkung um drei Prozent-
punkte zugestimmt, wobei zwei als soge-
nannter «Steuerrabatt» nur für das nächs-
te Jahr gelten sollen. SVP und FDP hatten 
eine noch höhere Steuersenkung von 
fünf Prozentpunkten gefordert, kamen 
damit aber im Rat nicht durch. Der Gros-
se Stadtrat folgte stattdessen dem städti-
schen Finanzreferenten Daniel Preisig, 
der davor warnte, dass mittelfristig hohe 
Investitionen auf die Stadt zukommen. 
Das Budget sieht für das Jahr 2017 einen 
Gewinn von 6,3 Millionen Franken vor.

Millionäre profitierten massiv 
Berechnungen der «az» mit dem Steuer-
rechner des Kantons zeigen, dass vor al-
lem Gutverdienende von den Steuersen-

kungen der vergangenen Jahre profitier-
ten. So zahlte eine alleinstehende Person 
ohne Kinder mit einem Bruttoeinkom-
men von einer Million Franken im Jahr 
2001 noch 128'000 Franken an Gemeinde-
steuern. Im letzten Jahr – bei einem Steu-
erfuss von 97 Prozentpunkten – waren es 
nur noch 90'000 Franken. Das entspricht 
einer Reduktion um 38'000 Franken.

Im Vergleich dazu reduzierten sich die 
städtischen Gemeindesteuern einer al-
leinstehenden Person, die jährlich 50'000 
Franken brutto verdient, nur um 613 
Franken. Für eine verheiratete Person 
mit zwei Kindern und einem Einkommen 
von 100'000 Franken brutto ist die Steu-
erlast um 1'900 Franken gesunken.

Die Stadt ist nicht allein
Neben der Stadt haben auch fast alle an-
deren Schaffhauser Gemeinden seit 2001 
die Steuern gesenkt. Einzige Ausnahmen 
sind Thayngen und Rüdlingen, wobei bei-
de Gemeinden immer noch tiefere Steu-
erfüsse haben als die Stadt.

Spitzenreiter im innerkantonalen Steu-
erwettbewerb ist nach wie vor Stetten 
(Steuerfuss: 62), das Schlusslicht Beggin-
gen (119). Die Stadt macht Boden gut und 
unterbietet im nächsten Jahr unter ande-
rem Neuhausen.

Im Jahr 2001 war Neuhausen steuer-
lich noch deutlich günstiger als die Stadt. 
Damals betrug der Steuerfuss in der 
Rheinfallgemeinde 103 Prozentpunkte, 
neun weniger als in Schaffhausen. Mitt-
lerweile hat sich die Situation geändert. 
Im nächsten Jahr verlangt Neuhausen 
mit einem Steuerfuss von 97 Prozent-
punkten für Unternehmen und 98 für na-
türliche Personen erstmals seit langer 
Zeit mehr Steuern als die Stadt. Und eine 
Trendwende ist nicht in Sicht. Um die am 
Sonntag vom Stimmvolk genehmigte  
Erweiterung und Sanierung des Kirch-
acker-Schulhauses zu finanzieren, wird 
wohl eine Steuererhöhung unumgäng-
lich sein, sagte der Neuhauser Finanz-
referent Dino Tamagni vor zwei Wochen 
in der «az».

Stadt: Seit 2001 wurden die Steuern um 17 Prozentpunkte gesenkt

Die Stadt wird zum Steuerparadies
Das Stadtparlament hat den Steuerfuss in Schaffhausen am Dienstagabend auf 95 Prozentpunkte für das 

Jahr 2017 gesenkt. Damit ist die Stadt nun steuerlich attraktiver als Neuhausen. 

Zurzeit herrscht Schönwetterlage über den Schaffhauser Finanzen. Den Regenschirm 
hat Finanzreferent Daniel Preisig aber für alle Fälle schon parat. Foto: Peter Pfister

Haberhaus gerettet
Während der fünfeinhalbstündigen 
Debatte hat der Grosse Stadtrat fast 
keine Änderungen am Budget vorge-
nommen. Die SVP und die Jungfrei-
sinnigen scheiterten mit einem Ver-
such, die Gelder für CD-Produktionen 
lokaler Bands um 20’000 Franken zu 
kürzen. Eine Mehrheit, bestehend aus 
dem Mitte-Links-Lager und einem Teil 
der Freisinnigen, wehrte sich gegen 
die Kürzungen. Ebenso wurden 20’000 
Franken für den Betrieb des Haber-
hauses genehmigt. Nachdem das glei-
che Parlament dem Haberhaus noch 
im letzten Jahr 20’000 Franken ge-
strichen hatte, wurde derselbe Betrag 
am Dienstag stillschweigend durch-
gewinkt. Zudem hat der Gros se Stadt-
rat eine neue 80-Prozent-Stelle für die 
Schulsozialarbeit bewilligt. (js.)
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Nora Leutert

Es ist kurz vor 20 Uhr, die Elite des Schaff-
hauser Schwimmclubs zieht ihre letzten 
Längen im überdachten Aussenbecken 
der KSS. Wie das Training endet, ist aber 
noch ungewiss. Ein Schwimmer, der ge-
rade den Beckenrand erreicht hat, schaut 
verschmitzt nach oben: «Was gibt’s zum 
Schluss noch? Etwas Anstrengendes?» 
Trainer Gerhard Innerhofer lacht und gibt 
nur zurück: «Eine Überraschung. Weih-
nachtsüberraschung.» Er verrät nie das ge-
samte Programm, sondern gibt jeweils erst 
nach Abschluss einer Übung die nächste 
bekannt: Wenn die Schwimmenden wüss-
ten, dass es gleich noch härter wird, wür-
den sie möglicherweise ihre Kräfte scho-
nen. Heute nimmt das Training aber ein 
kurzes Ende, Innerhofer ordnet 2 mal 50 
Meter an. Schon sind die Schwimmerin-
nen und Schwimmer aus dem Becken ge-
stiegen, die ersten drei betreten die Start-
blöcke – und «auf die Plätze, go!»

Eine Viertelstunde später kommt 
Schwimmerin Lisa Stamm mit trocke-

nem Haar und warm angezogen aus der 
Garderobe. Durch die grosse Glasfront 
der Cafeteria sieht man ins weihnacht-
lich geschmückte Hallenbad. Ob sie 
manchmal nach dem Training zur Erho-
lung noch ein bisschen baden gehe? Sie 
schüttelt den Kopf. Früher habe sie das 
manchmal gemacht. Aber jetzt freue sie 
sich nach einem langen Tag auf zu Hau-
se. Eigentlich gehe sie überhaupt nie 
mehr baden. «Ich kann das nicht», meint 
sie lachend. «Da wird mir gleich langwei-
lig.» Das Schwimmen hingegen sei ihr 
noch nie verleidet. Das mag für manchen 
Laien schwer zu verstehen sein, der das 
unermüdliche Hin und Her beobachtet. 
«Von aussen wirkt es vielleicht mono-
ton«, räumt Stamm ein. Sie aber sei beim 
Schwimmen permanent am Nachdenken 
– darüber, was sie gerade tue und zu tun 
habe. «Man muss sich schon zwei Stun-
den mit sich selber beschäftigen können, 
sonst kann man kein Schwimmer sein. 
Da bist nur du und das Wasser.» 

Neunmal die Woche geht die 24-jährige 
Schaffhauserin zum Schwimmen, dazu 

kommen Kraft- und Athletiktraining – al-
les in allem sind das um die 25 Trainings-
stunden in der Woche. Daneben arbeitet 
die gelernte Fachfrau Betreuung Kind 
vierzig Prozent in der Kinder-Tagesstätte 
«Panda». Breite finanzielle Unterstüt-
zung kommt von Sponsoren und Gön-
nern, die Arbeit ist für Stamm aber gera-
de auch als mentaler Ausgleich zur 
Schwimmkarriere wichtig: «Wenn’s mir 
beim Schwimmen einmal nicht laufen 
sollte, ist da noch die Krippe. Die Kinder 
strahlen dich an und freuen sich, dass du 
da bist – da vergisst du auch, wenn du 
schlecht geschwommen bist.» Ausser-
dem nehme ihre Chefin Rücksicht: Ihre 
Trainings- und Arbeitszeiten seien per-
fekt aufeinander abgestimmt und es sei 
nie ein Problem, für einen Wettkampf 
frei zu kriegen.

Im Hallenbad zu Hause
Lisa Stamm, in Stetten aufgewach-
sen, kennt das Schaffhauser Hallenbad 
schon seit Kindertagen. Als Tochter von 
Schwimmtrainerin Doris Stamm, die da-

Spitzenschwimmerin Lisa Stamm im Porträt

Nur sie und das Wasser 
Lisa Stamm isst täglich drei Tafeln Schokolade und leidet am Pfeifferschen Drüsenfieber. Dennoch 

träumt sie von Olympia. Ein Leben ohne Schwimmen? Unvorstellbar.

Lisa Stamm trainiert rund 25 Stunden pro Woche im überdachten Aussenbecken der KSS.      Fotos: Peter Pfister
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mals schon beim hiesigen Schwimmclub 
tätig war, hat sie früh schwimmen gelernt. 
Mit sieben Jahren kam sie zum Schaff-
hauser Schwimmclub, wo sie seither 
ohne Unterbrechung trainiert. Sie holte 
in ihren Jugendjahren mehrfach Medail-
len an Nachwuchs-Schweizer-Meister-
schaften und 2010 eine erste Bronzeme-
daille an einer Langbahn-Schweizer-Meis-
terschaft. Es folgte dann aber eine Phase, 
in der sie fast mit dem Schwimmen auf-
gehört hätte. Sie habe damals schon seit 
Jahren keine Bestzeiten mehr geschwom-
men, erzählt Lisa Stamm, und sei nicht 
mehr vom Fleck gekommen. Die metho-
dischen Umstellungen, die der Trainer-
wechsel zu Gerhard Innerhofer 2013 mit 
sich brachte, hätten ihr aber neuen Auf-
schwung gegeben. Innerhofer habe den 
Trainingsschwerpunkt von der Konditi-
on mehr auf die Schnelligkeit verlagert, 
was ihr sehr entgegengekommen sei. Sie 
verbesserte sich in kurzer Zeit merklich. 
So holte sie in den vergangenen drei Jah-
ren mehrfach Titel und Medaillen an den 
Schweizer Meisterschaften, schwamm 
2014 die Limite für das Schweizer Nati-
onalkader und qualifizierte sich für die 
Europameisterschaften in Berlin 2014 
und in Israel 2015.

Seit März dieses Jahres hat Lisa Stamms 
Leistung allerdings gelitten, da sie oft 
müde und krank war – erst vor ein paar 
Monaten erfuhr sie, dass es das Pfeiffer-
sche Drüsenfieber ist. «Ich höre manch-

mal etwas zu wenig auf meinen Körper», 
meint Stamm. Die Viruserkrankung, die 
schon manches Sportlerschicksal geprägt 
hat, sei bei ihr nun zwar nicht mehr an-
steckend, weshalb sie weiterhin trainie-
ren dürfe. Ziele wie die Weltmeister-
schaft in Kanada diesen Dezember habe 
sie allerdings an den Nagel hängen müs-
sen. Nichtsdestotrotz hat sie vor zwei Wo-
chen an der Kurzbahn-Schweizer-Meis-
terschaft in Savosa zweimal Gold und ein-
mal Silber geholt. Und auch ihr Traum-
ziel hat sie nicht aus den Augen verloren: 
Olympia.

Verzicht und Konkurrenz
Über die anstehenden Festtage kann sich 
Lisa Stamm ein wenig vom Training er-
holen. Aber selbst dann gönnt sie ihrem 
Körper keine vollständige Pause – anstel-
le von Schwimmen steht Skifahren oder 
Langlauf auf dem Programm. Neben den 
Tagen über Weihnachten und Neujahr 
hat sie nur einmal im Jahr Ferien: zwei 
bis drei Wochen im Sommer. Der Ver-
zicht auf Freizeit sei für sie schon hart, so 
Stamm. In anderen Bereichen nimmt sie 
sich mehr Freiheit: Sie achte eher zu we-
nig auf ihre Linie und esse, was sie wolle 
– natürlich auch viel Fleisch und Protein-
Shakes, wegen des Muskelaufbaus. «Ich 
esse daneben aber auch so drei Tafeln 
Schokolade am Tag, das ist meine Schwä-
che», meint sie lachend. Auf Alkohol und 
Ausgang verzichtet Stamm hingegen re-
lativ mühelos: «Ich habe kein grosses In-
teresse an Partys.» Ihre engen Freunde 
habe sie meist im Schwimmen kennenge-
lernt. «Sie haben immer alles verstanden 
– mehr als die Freunde aus der Schule.» 
Auch das gemeinsame Umfeld verbindet: 

«Man kennt halt die ganze Schweizer Sze-
ne und lernt auch im Ausland viele Leu-
te kennen.» 

Das Kollegiale steht heute für Lisa 
Stamm im Vordergrund, nicht der Kon-
kurrenzkampf. Früher sei sie da weniger 
locker gewesen. Mit dem Alter habe sie 
gelernt, den anderen den Erfolg zu gön-
nen. «Du weisst, wie hart sie arbeiten, wie 
viel sie investieren. Klar willst du sie 
schlagen. Aber ich schwimme für mich 
selbst, und wenn ich eine gute Zeit errei-
che, bin ich zufrieden.» Natürlich sei es 
dennoch ein hartes Business und ein biss-
chen mehr Egoismus würde ihr nicht 
schaden, so Lisa Stamm. «Es gibt schon 
zwei, drei Leute in der Schweiz, mit de-
nen ich bei Wettkämpfen lieber nicht 
spreche, weil ich weiss, wie sie drauf 
sind.» Manche Konkurrenten würden 
versuchen, einen mental fertigzuma-
chen, indem sie etwa damit prahlten, wie 
fit sie seien.

Ihr Selbstbewusstsein sei natürlich ge-
rade etwas angekratzt, weil sie krank 
war, meint Stamm. Ihr Wille aber scheint 
ungebrochen. «Den grössten Druck ma-
che ich mir selber, ich will viel und gehe 
gerne an meine Grenzen.» Dass sie keine 
Lust habe, schwimmen zu gehen, und 
stattdessen lieber etwas anderes machen 
würde, komme praktisch nie vor. Schon 
wenn sie einen Tag nicht im Wasser ge-
wesen sei, habe sie danach ein anderes 
«Wassergefühl», so Lisa Stamm. «Das 
Wasser spüren, sich schwerelos fühlen. 
Das Wissen, wie du dich bewegen musst, 
um am schnellsten zu sein. Einen Arm-
zug machen und einfach gleiten. Ich den-
ke, dieses Gefühl kann man nur im Was-
ser haben.»

«Ich gehe gerne an meine Grenzen », sagt Lisa Stamm. 

Einen Armzug machen und einfach gleiten...  
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Mattias Greuter

Kinder im Bus sind laut und unanständig. 
Das glauben zumindest viele Erwachse-
ne und ärgern sich bereits, wenn sie eine 
Schulklasse an der Bushaltestelle warten 
sehen. Die vielbeklagte «Jugend von heu-
te» weiss angeblich nicht, wie man sich 
anständig verhält. Als die «az» eine zweite 
Primarschulklasse bei ihrem Ausflug ins 
Busdepot begleitet, entsteht jedoch ein an-
derer Eindruck.

Im Busdepot angekommen, wird die 
18-köpfige Kinderschar von zwei VBSH-
Mitarbeitern in einen eigens bereitgestell-
ten Bus geführt. Er dient an diesem Mor-
gen als Unterrichtszimmer. Das Fach: rich-
tiges Verhalten im Bus. Im Vorfeld haben 
die Zweitklässler Fragen zusammengetra-
gen, die nun in farbiger Schulschrift auf 
grossen Plakaten eines der Busfenster 
schmücken. Sie geben Einsicht in die Welt, 
wie sie Achtjährige wahrnehmen: ein gros-
ses Lernfeld voller Warum-Fragen. Die 

kleinen Passagiere kennen alle Regeln des 
friedlichen Zusammenlebens im Bus. Aber 
sie wollen den Sinn dahinter verstehen 
und fragen deshalb nicht, wie sie sich ver-
halten sollen, sondern  warum. 

«Warum sollen wir im Bus leise sein?», 
liest Jale vom Plakat ab. Alle wissen die 
Antwort eigentlich schon: Es geht um 
Rücksichtnahme. «Es soll allen wohl sein 
im Bus», erklärt VBSH-Mitarbeiter Peter 
Loosli, «aber mucksmäuschenstill müsst 
ihr deswegen nicht sein.» Das leuchtet al-
len ein, schwieriger ist die Antwort auf 
die Frage «Warum fühlen sich Erwachse-
ne von Kindern schnell gestört?». Man-
che hätten halt vergessen, dass sie selbst 
auch einmal Kinder waren, versucht 
Loosli zu erklären.

Einsteigen in die Gesellschaft
«Warum dürfen wir im Bus nicht essen 
und trinken?» und «Warum soll man die 
Füsse nicht auf die Sitze legen?» – Rück-
sichtnahme ist das Thema eines grossen 

Teils der Fragen. Lehrerin Ursula  Hänggi 
(siehe Porträt in der «az» vom 13. März 
2016) hat ihre Klasse aber nicht zu die-
sem Ausflug verdonnert, weil sie bei Ex-
kursionen im Bus unanständig war. «Mit 
der Klasse unterwegs zu sein, ist immer 
anspruchsvoll, aber ich mache eigentlich 
fast nur positive Erfahrungen», sagt sie. 
Ein Schüler habe kürzlich einer älteren 
Dame seinen Platz angeboten, sie habe 
sich herzlich bedankt und daraus sei ein 
Gespräch entstanden – wunderbar. Ein 
anderer Schüler hingegen habe einen Er-
wachsenen geschubst, um sich im engen 
Eingangsbereich einen Stehplatz zu si-
chern. Später habe er gefragt, warum er 
das nicht dürfe. «Ich dachte zuerst, der 
nimmt mich auf den Arm», sagt die Leh-
rerin, «aber die Frage war ernst gemeint.» 
Wenn man Kindern Regeln vorgibt, wol-
len sie deren Sinn verstehen.

Ursula Hänggi beschloss, mit der Klasse 
2b einen Ausflug ins Busdepot zu unter-
nehmen. Dabei geht es um mehr als das 

Schulstunde im Bus: «Warum k

Haben Sie sich schon einmal über laute Schulkinder im Bus geärgert? Beim Besuch einer Schulklasse im 

Busdepot zeigt sich: Die Kinder wissen genau, wie sie sich verhalten sollen. Aber sie wollen wissen, warum.

In der roten Entwertungsmaschine sitzt kein Monster, das am Billett knabbert, und die Nottüröffnung darf man nicht selber betätigen – das



richtige Verhalten im Bus: Hänggi möchte 
ganz allgemein Situationen herbeiführen, 
in denen die Kinder praktisch ausprobie-
ren und lernen können, wie sie Erwachse-
nen begegnen können oder sollen. Wen 
muss ich siezen, mit wem kann ich scher-
zen, bei wem muss ich vielleicht vorsich-
tig sein – diese Erfahrungen kann man 
nicht im Schulzimmer, sondern nur in der 
realen Welt und im Kontakt mit Fremden 
machen. Das Ziel ist laut Hänggi nicht nur 
das Erlernen von Umgangsformen, son-
dern auch einen Sinn für Empathie und 
Verständnis für das (erwachsene) Gegen-
über zu entwickeln. «In der zweiten Klas-
se ist ‹vom Ich zum Wir› ein grosses The-
ma», erklärt Hänggi. Mit ungefähr acht 
Jahren müssten die Kinder ein Verständ-
nis für die Bedürfnisse anderer entwickeln 
und sich einfühlen können. Dafür brau-
che es Kontakte zu Erwachsenen aus-
serhalb des Lehrer- und Familienkreises – 
so wie an diesem Dienstagmorgen, an dem 
die Kinder Herrn Loosli und Herrn Dreier 
von den VBSH kennenlernen.

Die beiden beantworten auch Fragen, 
die nicht nur mit Rücksicht und Anstand, 
sondern auch mit Sicherheit zu tun ha-

ben. Warum soll man ältere Leute zuerst 
einsteigen lassen oder ihnen vielleicht 
auch einmal den eigenen Sitzplatz anbie-
ten? «Wenn der Chauffeur plötzlich 
bremsen muss, kann man hinfallen. Das 
ist bei euch Kindern viel weniger schlimm 
als bei einer Grossmutter», erklärt Chauf-
feur und Kontrolleur Marc Dreier.

Dankeskärtli gegen Bastelbogen
Ohne es zu wissen, stellen die Kinder Fra-
gen mit einer gewissen gesellschaftspoli-
tischen Dimension. Haben wir Erwachse-
nen das Recht auf eine ungestörte Bus-
fahrt? Oder, besonders spannend: «War-
um kostet der Bus etwas?» und «Warum 
muss man das Billett abstempeln?» Weil 
ein Kontrolleur kommen könnte, vermu-
tet Matteo, doch das ist natürlich nur die 
halbe Wahrheit. Peter Loosli erklärt, so 
ein Bus sei etwas Teures, und es gehe um 
die Fairness – alle sollen ihren Beitrag 
leisten. Sein Kollege Marc Dreier öffnet 
einen der Entwertungsautomaten und 
zeigt das «Konfetti», das beim Stempeln 
der Mehrfahrtenkarten entsteht. Und 
nein, das werfe er an der nächsten Fas-
nacht nicht um sich und überhaupt kön-

ne ein Busunternehmen mit den kleinen 
Papierquadraten nichts anfangen; viel-
mehr gehe es um das Geld, das die Fahr-
gäste für die Fahrkarte bezahlt hätten.

Zwischendurch lernen die Zweitkläss-
ler auch Sachen, die nicht in ihren Fragen 
aufgetaucht sind. Etwa, dass bis zu 150 
Leute in einem Gelenkbus fahren dürfen, 
wie Rollstuhlfahrer in den Bus einsteigen 
oder wann die ersten Chauffeure zu ar-
beiten beginnen und wann die letzten 
Feierabend haben. Und, aus Sicht der 
Kleinen besonders wichtig: «Ihr müsst 
keine Angst haben, dass der Chauffeur 
euch nicht mitnimmt. Er sieht euch im 
Rückspiegel und wartet, bis alle einge-
stiegen sind», wie Marc Dreier erklärt.

Als alle Fragen geklärt sind, verabschie-
det sich jeder Zweitklässler mit einem 
Hände druck und einer selbst gebastelten 
Karte bei Peter Loosli und Marc Dreier. 
Dafür bekommen sie Bastelbogen, aus de-
nen sie später einen eigenen VBSH-Bus 
falten können. Klassenlehrerin Ursula 
Hänggi ist überzeugt: «Was die Kinder auf 
einem Ausflug lernen, bleibt viel besser 
haften, als wenn ich es einfach im Klas-
senzimmer erzählen würde.»

kostet die Fahrt etwas?»

s und mehr lernten die Zweitklässler von Peter Loosli und Marc Dreier (rechts) im Busdepot. Fotos: Peter Pfister

Donnerstag, 1. Dezember 2016
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24. Chlausmarkt mit Sonntagsverkauf
in der «Unteren Stadt» Schaffhausen
Samstag, 3. Dezember 2016
von 10.00 bis 18.00 Uhr
Um 16.00 Uhr kommt der Coca-Cola-Truck
nach Schaffhausen an die Schiffl ände
17.00 Uhr Kinderumzug 

Sonntag, 4. Dezember 2016
Von 11.00 bis 17.00 Uhr
Eine Veranstaltung der Interessen-
gemeinschaft «Untere Stadt»
Schaffhausen und der Marktpolizei
der  Stadt Schaffhausen
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Der frühere Kabarettist, Journa-
list und städtische Kulturbeauf-
tragte Rolf C. Müller ist kürzlich 
nach langer, schwerer Krank-
heit gestorben. Müller war in 
jungen Jahren Mitbegründer 
des legendären Vorstadt-Caba-
rets in der «Schützenstube», bei 
dem er selbst mitspielte.

Während 20 Jahren war Rolf 
C. Müller Chefredaktor der Wo-
chenzeitschriften «Gelbes Blatt» 
und «Meyers Modeblatt». Als be-
gnadeter Kommunikator wirkte 
er auch beim Aufbau von Radio 
Munot mit. Von 1999 bis 2010 
war er städtischer Kulturbeauf-

tragter und Gesamtleiter des 
Schaffhauser Stadttheaters, das 
unter seiner Ägide zu den The-
atern mit der höchsten Sitzaus-
lastung in der Schweiz gehörte. 

Dank des von ihm mitinitiier-
ten Kulturfördermodells Kul-
turRaumSchaffhausen gehen 
Stadt und Kanton Schaffhau-
sen heute mit rund 20 Kultur-
institutionen, vom Vebikus bis 
zum Jazzfestival, regelmäs sige 
Partnerschaften ein, ein Ver-
mächtnis, das auch nach dem 
Tod Rolf C. Müllers weiterle-
ben wird. 
Bernhard Ott Rolf C. Müller in seinem Büro in der Oberstadt.  Archivbild: Peter Pfi ster

Nachruf auf Rolf C. Müller

Ein begnadeter Kommunikator

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von 

Menschen zu verbessern ist unser Bestreben. Dafür setzen  

wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG

Stellen
Anzeige

Inserate aufgeben in der schaff hauser az:

inserate@shaz.ch
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Marlon Rusch

Viele, die sich am Samstagabend auf die 
TapTab-Tanzfläche drängten, gehören 
längst nicht mehr zum Clubinventar. Sie 
begannen irgendwann, sich «zu alt» zu 
fühlen oder leben längst woanders und 
kommen nur noch zu ausgesuchten An-
lässen wie Weihnachten ins Städtli – und 
in den Club, wo sie einen Teil ihrer Ju-
gend verbracht hatten. 

Das Plakat mit dem schwarzen Mann, 
der seine langen Dreadlocks mit farbigen 
Tüchern zu einem überdimensionalen Ei 
auf dem Kopf zu binden pflegt, verhiess 
einen dieser ausgesuchten Anlässe. Das 
Soundsystem «Real Rock» lud zur grossen 
Geburtstagssause. 15 Jahre jamaikani-
sche Nonchalance im kleinbürgerlichen 
Schaffhausen. Roter Punkt im Kalender, 
es roch bis über die Kantonsgrenze nach 
Klassentreffen.

Die einen oder anderen mochten sich 
noch erinnern, wie alles begann. Damals, 

2001 im Fass. Die erste Party der DJ-Crew 
nannte sich «More Fire» und der Name 
war Programm. Als die Polizei den rap-
pelvollen Gewölbekeller um 2 Uhr schlies-
sen wollte – Polizeistunde! –, liess es sich 
der Plattendreher nicht nehmen, die da-
malige Genre-Überhymne «Police» auf 
den Teller zu legen. 

«Who want the dancehall fi stop? Police!

Who no want fi see herbs ah shop? Police!

Who kill the youths pon the block? Police!

Them no want fi hear truth, much less facts.»

Die grösstenteils aus Kantischülern be-
stehende Crowd flippte endgültig aus – 
die Feuertaufe war geglückt. Die Protest-
zeilen in breiter jamaikanischer Mundart 
hört man heute noch in den Tanzhallen 
rund um den Globus. Geschrieben hat sie 
ein gewisser Anthony B. Und eben dieser 
Anthony B, damals einer der Superstars 
der Szene, war am Samstag das Geburts-
tagsgeschenk, das «Real Rock» sich selbst 

und dem Publikum machte. Der 40-jäh-
rige Sänger performte alte und neue 
Hits in alter Frische, wuselte energetisch 
über die Bühne, sprang, frenetisch gefei-
ert, auf und ab und entliess sein nostal-
gisches Publikum nach 90 Minuten woh-
lig und zufrieden in die Afterparty. «Ich 
hatte Hühnerhaut», schwärmt Christoph 
Götsch, Gründungsmitglied und Kopf des 
DJ-Kollektivs. 

Das Konzert war das teuerste in der Ge-
schichte des TapTab, dennoch war es aus-
verkauft. Denn neben den mittelalten Re-
cken, die noch einmal in ihrer Jugend 
schwelgen wollten, kamen Gäste aus den 
verschiedensten Altersklassen. «Real 
Rock» hat geschafft, was den meisten DJs 
nicht gelingt: den Hype zu überlisten, ein 
Publikum nicht nur für einen Musikstil 
zu begeistern, sondern es über 15 Jahre 
zu behalten und sukzessive zu erneuern. 

Unszenige Szene
Basis dafür sei die «Vielfalt» des Reggae, 
sagen die DJs Christoph Götsch und Clau-
dio Burri. Wobei Vielfalt eigentlich ein et-
was verfänglicher Begriff ist. Reggae ist 
technisch simpel. Grundgerüst bildet ein 
Offbeat, der rhythmisch wenig Variation 
zulässt. Obwohl in Jamaika jeden Tag di-
verse neue Tunes veröffentlicht werden, 
bleiben musikalische Überraschungen 
meist aus. Dazu kommt, dass ein Instru-
mental meist von mehreren Sängern be-
nutzt wird, die ihre Lyrics darüberlegen. 
Auf der Basis des bekannten «Real Rock»-
Riddims, der dem Schaffhauser Sound-
system einst den Namen gab, existieren 
mittlerweile mehrere hundert Songs. 

Dass die Bandbreite trotzdem gross ist, 
hat mit dem Wandel zu tun, den  die Pop-
musik von der Karibikinsel in den ver-
gangenen 50 Jahren durchgemacht hat – 
musikalisch wie inhaltlich. Die alten, 
fröhlichen Ska- und Rocksteady-Num-
mern eines Laurel Aitken oder Desmond 
Dekker und der Roots-Reggae von Bob 
Marley oder Dennis Brown haben mit den 
neuen, technoiden und aggressiven 
Dancehall-Brettern aus der Feder düste-
rer Gestalten wie Vybz Kartel gefühlt 

Den Hype überlistet
Das Soundsystem «Real Rock» ist die Konstante im Schaffhauser Nachtleben. Seit 15 Jahren versorgt das 

DJ-Kollektiv die Stadt mit Offbeats von der kleinen Karibikinsel und infiziert immer neue Generationen mit 

dem Virus Reggae. Während andere kommen und gehen, scheint «Real Rock» für immer zu bleiben.

Christoph Götsch und Claudio Burri, zwei Herzen für den Offbeat. Foto: Peter Pfister



Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Mittwoch 
7. Dezember 
Besuch des 
Planetariums 
der Sternwarte 
Schaffhausen
Treff: 13.30 Uhr, 
Bhf. SH
Leitung: E. Fle-
gel,
Telefon 
052 672 49 70

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Amtliche Publikation

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 29. NOVEMBER 2016

Budget 2017 der Einwohnergemeinde 
Schaffhausen

Das Budget der Einwohnergemeinde Schaffhau-
sen für das Jahr 2017 wird mit den vorliegenden 
Aktualisierungen gemäss Art. 25 lit. d der Stadtver-
fassung genehmigt und nach Art. 11 der Stadtver-
fassung dem fakultativen Referendum unterstellt.

Die folgenden Ausgaben werden gemäss Art. 25 
lit. f in Verbindung mit Art. 11 der Stadtverfassung 
dem fakultativen Referendum unterstellt:

Wiederkehrende Ausgaben der Laufenden Rech-
nung: 5601.365.100 Kulturförderung, Beitrag an 
Genossenschaft IG Kammgarn 284 900 Franken.
Der Gemeindesteuerfuss wird auf 97 Prozentpunkte 
festgesetzt und nach Art. 25 lit. c Ziff. 2 in Verbind-
ung mit Art. 11 der Stadtverfassung dem fakultativen 
Referendum unterstellt. 

Für 2017 wird den Steuerpflichtigen ein einmaliger 
Steuerrabatt von zwei Prozentpunkten gewährt, der 
nach Art. 25 lit. c Ziff. 1 in Verbindung mit Art. 11 
der Stadtverfassung zusammen mit dem Steuerfuss 
dem fakultativen Referendum unterstellt wird.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Dienstag, 
3. Januar 2017. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Martin Egger  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

 

16. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 13. Dezember 2016, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrates vom 20. September 

2016: Regionaler Naturpark Schaffhausen, Start 
in die Betriebsphase

2.  Vorlage des Stadtrates vom 18. Oktober 2016: 
Anpassung und Erweiterung Baurechtsvertrag 
der Stiftung Schönbühl für das Neubauprojekt 
„Lebensraum im Alter (LIA)“

3. Postulat Christoph Schlatter vom 21. Juni 2016: 
Zusätzliche Beschäftigungsmöglichkeiten für 
Asylsuchende mit Ausweis N

4. Postulat Walter Hotz vom 23. August 2016: 
Stellenplan der Stadt: ein Muss!

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 30. November 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Martin Egger

Nächste Sitzung: Dienstag, 20. Dezember 2016, 
18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch
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ähnlich viel gemein wie Peach Weber mit 
David Guetta. Und doch gehören sie weit-
gehend zum gleichen Stil und werden in 
Schaffhausen an den gleichen Partys ge-
spielt. «Wir versuchen, einen Mittelweg 
einzuschlagen. Das spricht natürlich vie-
le Leute an», erklärt Claudio Burri. 

 In Zürich ist die Szene heterogener. Wer 
zu zuckersüssem, schnulzigem Lovers 
Rock schmachten will, weiss, zu welcher 
Reggae-Party er gehen muss. Wer seine 
neusten Dance-Moves filmen und auf Ins-
tagram stellen oder zusehen möchte, wie 
halbnackte Frauen auf der Bühne primiti-
ve Kopulation simulieren, geht anderswo 
feiern. Vielleicht ist das Erfolgsrezept von 
«Real Rock», dass es in Schaffhausen eine 
richtig verschworene Szene gar nicht erst 
gibt. Hochschwellige Codes wie in ande-
ren Subkulturen sind sekundär, es dreht 
sich alles um den guten Vibe. 

Nicht ohne Widerstände
Das war vor einigen Jahren noch anders.  
Ab etwa 2005 wurde die Musik durch das 
Aufkommen homophober Inhalte eini-
ger reaktionärer Dancehall-Sänger poli-
tisch aufgeladen. Schwulen- und Lesben-
organisationen aus dem Umfeld der Ber-
ner Reitschule verhinderten Konzerte 
einschlägiger Künstler, Veranstalter und 
DJs wurden stigmatisiert, «man muss-
te sich plötzlich rechtfertigen, wenn 
man Reggae hörte», erinnert sich Burri. 
Sie selbst hätten solche Lieder nie zeleb-
riert, aber die eine oder andere verfäng-
liche Zeile sei an ihren Partys natürlich 

schon gelaufen. «Das war den DJs wohl 
gar nicht so bewusst», vermutet Götsch. 
Oft habe man auch nicht ganz genau ver-
standen, was da gesungen werde.

Auch heute noch, wo die öffentliche 
Homophobie im Reggae zurückgegangen 
ist – wohl nicht zuletzt wegen diverser 
Proteste im finanziell interessanten Eu-
ropa –, klingt aus einer einigermassen 
aufgeklärten Warte vieles hinterwäldle-
risch und pubertär, was an Musik von der 
Insel aufs Festland rüberschwappt.

Während es im Dancehall, analog zum  
Hip-Hop-Klischee, nicht selten um Sex 
und Gewalt geht, ist der Roots-Reggae 
von Religion durchdrungen. Die Rastas, 
wie etwa Anthony B, vergöttern Heils-
bringer Haile Selassie, den ehemaligen 
Regenten Äthiopiens, als Messias. Und 
lassen selten eine Gelegenheit aus, ihn zu 
lobpreisen. Ein zweites, wichtiges The-
ma: Das Rauchen von Marihuana.

«Klar, mit solchen Texten und Themen 
können wir uns nur bedingt identifizie-
ren», sagt Claudio Burri. Es gehe aber 
auch in erster Linie um die Musik, die 
souligen Stimmen. «Reggae ist perfekt 
für einen Sonntagmorgen, aber auch für 
einen Samstagabend.» Die Leidenschaft 
von Burri und Götsch gilt in erster Linie 
der ruhigeren, «lieblichen» Spielart. So 
hat es auch angefangen, noch Jahre vor 
der ersten «Real Rock»-Party.

Ende des 20. Jahrhunderts ist Christoph 
Götsch über seinen älteren Bruder auf alte 
Roots-Reggae-Platten aus Second-Hand- 
Läden und Brockenstuben gestossen, Bur-

ning Spear oder Pablo Moses. Er hat ange-
fangen, einmal im Monat im Domino ein 
paar Scheiben laufen zu lassen, und hat 
die Radiosendung «Spirit of Reggae» auf 
Radio RaSA lanciert. Irgendwann erzählte 
ein Bekannter, dass es in Zürich einen Plat-
tenladen gibt nur für Reggae-Records. Das 
war der Durchbruch. «Damals kannte 
man hierzulande gerade mal Bob Marley», 
sagt er. Nur Sämi Hartmann, der heute das 
Cardinal betreibt, habe ein-, zweimal ein 
deutsches Soundsystem ins noch junge 
TapTab geholt. Die Hamburger von «Silly 
Walks» etwa, mit dem talentierten, knapp 
20-jährigen Tillman Otto am Mikrophon. 
Heute kennt man besagten Otto unter 
dem Künstlernamen «Gentleman» auf der 
ganzen Welt.

Die Liebe bleibt
Götsch lernte Stefan Bischof und den 
heutigen «Min King»-Sänger Philipp Alb-
recht kennen, die seine Leidenschaft für 
den Offbeat teilten. Zusammen gründe-
ten sie «Real Rock». Nach einigen Jah-
ren stiegen Götschs Mitstreiter aus und 
wurden von Claudio Burri und später 
Thomas Weilenmann ersetzt. Es war die 
Hochphase der Szene, die Schaffhauser 
gingen auf Tour nach Finnland, spielten 
in Deutschland, Belgien, Holland, Öster-
reich und entwickelten sich zu einem 
der meistgebuchten Soundsystems der 
Schweiz. In Schaffhausen veranstalteten 
sie Konzerte von Grössen wie Yellowman, 
Max Romeo, Jr. Kelly oder den Skatalites, 
und das Soundsystem fand diverse Nach-
ahmer. An einem Schaffhauser Lokalfes-
tival legten 2009 zehn verschiedene loka-
le Reggae-Soundsystems auf.

Übrig blieben zwei. «Real Rock» legt 
noch heute fast wöchentlich irgendwo 
auf. «Wir sehen keinen Grund aufzuhö-
ren, solange die Leute kommen», sagt 
Götsch. Und das ist wohl der wahre Grund, 
warum es das Soundsystem noch immer 
gibt, es noch immer dasselbe tut wie vor 
15 Jahren, und die Leute immer noch 
kommen. Während die meisten DJs ir-
gendwann die Lust verlässt, bis in alle 
Nacht in Clubs rumzuhängen, oder sie 
sich musikalisch neu orientieren, schei-
nen die «Real Rocker» unverwüstlich. 

Beobachtet man Claudio Burri, mit 
welch kindlicher Freude er auch noch 
morgens um halb fünf vor zehn verblei-
benden Party gästen die neusten Tunes 
durch die Boxen jagt, weiss man, dass 
nicht nur in den Songs ganz viel Liebe 
steckt. 

Stilecht: Der Sänger performt eigene Lyrics über ein bekanntes Instrumental. Hier 2003  
im TapTab: Christoph Götsch, Philipp Albrecht und Stefan Bischof (von links) . zVg
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Andrina Wanner

Es ist schön, das spätherbstliche Licht, das 
durch die Atelierfenster auf die angefan-
genen und fertigen Bilder von Anna Pe-
terer und Emanuel Künzle fällt. Es sind 
nicht sehr viele: «Hier im Atelier haben 
wir nur die wichtigsten Bilder – alle an-
deren liegen abgespannt in einer dicken 
Rolle auf dem Dachboden, weil die Rah-
men ziemlich teuer sind.» Denn die Lein-

wände der beiden Kunstschaffenden sind 
gross: «Kleine Formate reizen mich ein-
fach nicht», sagt Anna Peterer. Ihr Partner 
sieht das nicht so eng, findet aber auch: 
«Grosse Bilder haben eine andere Präsenz 
– sie sind irgendwie glaubwürdiger.» Das 
Wichtigste aber sei, dass ein Bild funktio-
niere, egal in welchem Format.

Vor einem Jahr ist das Paar mit seiner 
kleinen Tochter nach Wilchingen gezo-
gen, wo es eine günstige Wohnung und 

vor allem ein Atelier gefunden hat. Es sei 
zwar ziemlich ruhig hier, sagt Peterer, die 
in Schaffhausen aufgewachsen ist und 
zuletzt in Basel gelebt hat. Aber wenigs-
tens sei man weniger abgelenkt. Emanu-
el Künzle stammt aus dem Lavaux und 
sieht sich eher als «Landmensch», wie er 
sagt. Beide haben an der Neuen Kunst-
schule in Basel studiert, allerdings mit 
zwei Jahren Abstand. Kennengelernt ha-
ben sie sich trotzdem. 

Und nun Schaffhausen. Sie fühlten 
sich sehr wohl hier, sagen die beiden jun-
gen Künstler. Es sei ein Vorteil, als junge 
Kunstschaffende in dieser Region zu ar-
beiten und auszustellen – die Stadt sei 
zwar klein, habe aber ein sehr grosses 
kulturelles Angebot. Und es gebe nicht so 
viele junge Künstler hier wie in Zürich 
oder Basel. «Die Leute interessieren sich 
für unsere Kunst», sagt Künzle. Gerade in 
Basel wäre die Konkurrenz viel grösser: 
«Teilweise macht es schon etwas aus, 
wenn man nicht an der Hochschule stu-
diert hat», stellt Peterer fest. 

Intuitiv und spontan
Es ist bereits ihre zweite «Ernte», auch 
im Vebikus und an weiteren Ausstellun-
gen waren Anna Peterers Arbeiten schon 
zu sehen. Ihre Werke entstehen aus dem 
Moment heraus, sehr spontan, sehr intui-
tiv, erklärt die 27-Jährige. Ihre Kunst kann 
man als abstrakte Malerei bezeichnen, 
eine ziemlich weitläufige Kategorie, ei-
gentlich. Das ist aber ganz in ihrem Sinne: 
«Ich habe kein Thema, dem ich besonders 
folge – obwohl, im Moment findet sich et-
was sehr Landschaftliches in meinen Bil-
dern.» Landschaften, gegeben durch Form 
und Farbe, aber eben nie konkret. Die Bil-
der seien nie wirklich geplant: «Ich neh-
me mir also nicht vor, zum Beispiel einen 
Baum zu malen.» Oft stehe eine Farbe am 
Anfang, meistens sei es Blau: «Das ist wohl 
meine Farbe», sagt Anna Peterer. 

Inspiration findet sie aber auch in For-
men, meist organischen. Oder bei ande-
ren Künstlern – auch bei Emanuel. Die 

Ein Blick ins Atelier des Künstlerpaares Anna Peterer und Emanuel Künzle

Zwischen Form und Farbe
Fünfzehn Schaffhauser Kunstschaffende hat die Jury zur Ausstellung «Ernte 16» eingeladen, darunter 

auch Anna Peterer und Emanuel Künzle. Das junge Paar lebt mit seiner kleinen Tochter seit einem Jahr 

im ruhigen Klettgau, gute Bedingungen für konzentriertes Schaffen – meistens jedenfalls.

Anna Peterer und Emanuel Künzle haben ihre eigenen Stile und arbeiten sehr unter-
schiedlich, kritisieren und unterstützen sich aber gegenseitig.  Fotos: Peter Pfister
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Stimmung im Atelier sei stärker, wenn 
sie gemeinsam arbeiteten, eine Weile hät-
ten sie auch zusammen gemalt. Es habe 
damit angefangen, dass Anna Peterer 
sich an ihren eigenen Malgewohnheiten 
gestört habe: «Ich wollte das Wilde, das 
sich in Emanuels Arbeiten findet, lernen 
– mich durcheinanderbringen lassen.» Es 
sei eine Herausforderung gewesen, aber 
genau diese suchten sie. «Wir arbeiten 
zwar sehr unterschiedlich, konnten uns 
aber ganz gut aufeinander einstimmen – 
das hat uns überrascht», sagt Künzle. 
Könnten sie sich denn vorstellen, als 
Künstlerduo aufzutreten? Das sei tat-
sächlich zur Sprache gekommen, aller-
dings halte er eine solche Identität für et-
was künstlich. Es sei gut, sich auszutau-
schen, die individuelle Arbeit sei aber 
eben auch sehr wichtig. Und gerade als 
Familie mache es viel aus, einen Partner 
zu haben, der ebenfalls Künstler ist und 
deshalb genau weiss, wie viel einem die 
Kunst bedeute, ergänzt Peterer. «Wir kri-
tisieren und unterstützen uns gegensei-
tig und bleiben dran – die Malerei ist un-
ser Beruf.»

Rhythmus und Spannung
Auch Emanuel Künzle arbeitet eher unge-
genständlich, allerdings erst seit ungefähr 
zwei Jahren. «Seit dem Studium male ich 
eigentlich nur noch abstrakt, jedoch im-
mer mit dem Gedanken, irgendwann wie-
der figürlicher arbeiten zu wollen. Aber es 
passt wohl gerade nicht», sagt der 28-Jäh-

rige. Der Vorteil der abstrakten Malerei 
sei, sich ganz auf die Farben konzentrie-
ren zu können – sobald ein konkreter Ge-
genstand ins Spiel komme, stehe dieser im 
Mittelpunkt. Ihm gehe es aber um etwas 
anderes: «In meinen Bildern suche ich die 
Verdichtung, den Rhythmus und die Span-
nung. Ich arbeite jeweils ziemlich lange 
und immer wieder an einer Leinwand.» 
Auch er habe keine konkreten Themen, 
denen er folge, eher gewisse Grundinter-
essen, die er immer wieder auf andere Ar-
ten darzustellen versuche. «Das geschieht 
unbewusst und könnte mich stören, aber 
sie sind eben trotzdem da.»

Für Anna Peterer wiederum bedeutet 
die Abstraktion vor allem Gegenwart. Der 
Moment sei ihr wichtig. Die Bilder sollen 
die Malerei im Hier und Jetzt zeigen, und 
nicht irgendeine Idee: «Was die Betrach-
ter trotzdem in ihnen sehen, möchte ich 
manchmal lieber nicht hören.» Früher 
habe sie gedacht, sie müsse ihre Kunst er-
klären. Sie trete allerdings nicht gerne als 
Künstlerin auf, müsse aber gleichwohl 
lernen, damit umzugehen. Trotzdem: 
«Meine Bilder sollen für sich sprechen – 
hier ist die Kunst, da bin ich.» An Ausstel-
lungen nehme sie deshalb gerne Abstand 
und betrachte ihre Bilder, als wäre sie 
eine Besucherin. Das sei immer ein sehr 
schönes Erlebnis.

In ihrem abstrakten Stil suche sie aber 
auch den persönlichen Ausdruck: «So zei-
gen sich meine malerischen Qualitäten 
viel eher, als wenn ich etwas Konkretes 
darstelle.» Gleichzeitig müsse sie aufpas-
sen, ihren Stil nicht völlig zu reduzieren, 
obwohl sie es sehr reizvoll finde, ganz ex-

akt, aber fast nichts zu malen. Die Leute 
würden das jedoch womöglich nicht 
mehr verstehen. «Das Schlimmste, was 
passieren kann: Jemand kommt und sagt, 
ach, das kann ich ja auch.» Sie möchte 
gerne alle Betrachter einbeziehen, nicht 
nur kunstgebildete Augen. «Doch schluss-
endlich male ich sowieso, wie ich Lust 
habe», lacht sie. 

«Das Ziel ist es, zu malen»
Dass sowohl sie als auch ihr Partner an 
die «Ernte 16» eingeladen worden sind, 
freut Anna Peterer sehr: «Das ist natür-
lich schön – gerade für Emanuel, der ja 
erst ein Jahr hier lebt.» Noch schöner wäre 
es  natürlich, wenn einer der beiden den 
mit 10'000 Franken dotierten Kunstpreis 
gewinnen würde – es wäre eine Möglich-
keit, sich eine Weile wieder voll und ganz 
auf die Malerei zu konzentrieren, sagt Pe-
terer. Das sei nicht immer einfach – beide 
arbeiten noch in anderen Jobs und küm-
mern sich um die gemeinsame Tochter. 
«Man kann nie richtig abschalten. Daher 
bemühen wir uns, alles am Laufen zu hal-
ten und ab und zu ein Bild zu verkaufen.» 
Das mache vieles einfacher. Ziel bleibe je-
doch, zu malen. «Und ich denke, das wer-
den wir auch – auf jeden Fall.»

Anna Peterers und Emanuel Künzles Beiträge 
zur «Ernte 16» (und natürlich die der ande-
ren dreizehn Kunstschaffenden) sind bis zum 
29. Januar im Museum zu Allerheiligen jeweils 
dienstags bis sonntags von 11 bis 17 Uhr aus-
gestellt. Vernissage und Überreichung des Prei-
ses finden am Sonntag, 4. Dezember, um 11.30 
Uhr statt.

Emanuel Künzle: «Ich suche Rhythmus, Span-
nung und Verdichtung in meinen Bildern.»  

Anna Peterer vor einem ihrer neuesten Bilder, gemalt mit verdünntem Öl. 
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Romina Loliva

az Erwin Beyeler, «Beste Grüsse» ist 
Ihre fünfte Kriminalgeschichte. Un-
terscheidet sie sich von den anderen?
Erwin Beyeler Ich bin besser geworden! 
(lacht). Sprachlich habe ich sicherlich eine 
Entwicklung gemacht. «Beste Grüsse» ist 
knapper geschrieben, präziser. Das ist mir 
sehr wichtig. Ich möchte den Lesern Raum 
geben, sich eigene Gedanken zu machen 
und die eigene Fantasie anzukurbeln. Epi-
sche Längen à la nordischer Krimi sind we-
niger mein Fall. Ich mag es schnörkellos, 
das ist mir, glaube ich, gut gelungen. 

Wie wurde ein ehemaliger Bundesan-
walt zum Geschichtenerzähler?
Ich habe immer gerne geschrieben. Spra-

che fasziniert mich. Und ich hatte schon 
immer eine blühende Fantasie. Ich habe 
mit kleinen Geschichten angefangen, die  
habe ich aber jeweils weggeworfen. Bis 
mir jemand gesagt hat, ich soll sie nicht 
entsorgen und lieber immer wieder her-
vorholen, daran arbeiten. Ich habe das 
getan und irgendwann war ein Buch da. 

Warum schreiben Sie Krimis? Oder 
ist diese Frage bei Ihnen obsolet?
Nein, es könnten ja auch Liebesgeschich-
ten sein! Kriminalgeschichten liegen mir 
besonders gut. Aber ja, das hat vielleicht 
auch mit meinem Werdegang zu tun. Ich 
kenne mich in der Materie aus.

Wie war es für Sie, als Schriftsteller 
in Erscheinung zu treten? Wie erging 

«Es passiert vielleicht, dass ich auf der Strasse nicht grüsse, weil ich an einer Geschichte herumstudiere.» Fotos: Peter Pfister

Der ehemalige Bundesanwalt Erwin Beyeler hat seinen fünften Krimi veröffentlicht

«Ich gehe damit schwanger»
Erwin Beyeler
Erwin Beyelers Karriere begann in 
Schaffhausen, wo er nach dem Jus-
studium als Anwalt tätig war. Von 
1989 bis 1999 war er Schaffhauser 
Polizeikommandant. Danach arbei-
tete er in Zürich und St. Gallen (dort 
als Staatsanwalt). Von 2007 bis Ende 
2011 war er leitender Bundesanwalt 
in Bern. Seit 2012 arbeitet er wieder 
als Anwalt in Schaffhausen. 

«Beste Grüsse» ist Beyelers fünfte 
Kriminalgeschichte, die wie die frü-
heren Krimis in Schaffhausen spielt. 
Das Buch ist kürzlich in der Edition 
Vogelfrei erschienen. (rl.) 
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es dem ehemaligen Bundesanwalt in 
Ihnen?
Ich muss wirklich sagen, das beisst sich 
nicht. Für mich war das nicht schwierig 
und die Leute haben es gut aufgenom-
men. Ich wurde und werde auch heute 
immer wieder gefragt, ob ich wieder am 
Schreiben bin, das ist alles. 

Woher nehmen Sie Ihre Inspiration?
Vieles passiert im Kopf. Bilder und Figuren 
tauchen auf, ich bringe sie auf Papier. Be-
gegnungen oder Orte, die ich besuche, brin-
gen mich auch auf Ideen. Ich gehe dann da-
mit sozusagen schwanger. Laufe viel hin 
und her, mache mir handschriftliche No-
tizen. Dann passiert es vielleicht, dass ich 
vergesse, auf der Strasse zu grüssen, weil 
ich an meinen Geschichten herumstudiere. 

Ihre Arbeit spielt dabei keine Rolle?
Meine Geschichten enspringen meiner 
Fantasie. Aber ich habe einige Fälle er-
lebt, die sich perfekt als Romanstoff eig-
nen würden. Das Leben ist oft besser als 
die Fiktion. Manchmal denke ich, wenn 
ich das schreiben würde, was passiert, 
niemand würde es mir abkaufen. Aber ich 
verwende keine tatsächlichen Fälle für 
meine Bücher, da trenne ich strikt. Wie 
Truman Capote auf einen Zeitungsartikel 
zu stossen und einer Geschichte nachzu-
gehen, das fände ich schon spannend.

Es würde Sie also reizen, einen Tatsa-
chenroman zu schreiben? 

Ja. Oder eine Biografie.

Wen hätten Sie im Visier?
Keine bekannte Persönlichkeit. Kennen 
Sie «Stoner» von John Williams, die Ge-
schichte eines Farmerssohns, der Uni-
versitätsprofessor für englische Literatur 
wird? So was würde ich gerne schreiben.

In «Beste Grüsse» erzählen Sie aus der 
Perspektive einer Frau. Wie war das 
für Sie?
Ich wollte die weibliche Sicht einneh-
men, musste aber feststellen, dass sich 
das Schreiben für mich dadurch nicht 
verändert hat. Irgendwann hat sich das 
Wohlgefühl eingestellt – wenn man 
merkt, dass es richtig läuft –, ich denke 
nicht, dass es einen Unterschied macht, 
dass die Geschichte von einem Mann ge-
schrieben wurde.

Welchen Motiven gehen Sie in der Ge-
schichte nach?
Die Themen Vergeltung und Selbstjustiz 
spielen eine wichtige Rolle. Ist es richtig,  
die Sache selbst in die Hand zu nehmen, 
wenn die Justiz an Grenzen stösst? Was 
bewegt Menschen dazu, sich zu rächen? 
Diesen Fragen wollte ich nachgehen.

Welches Fazit ziehen Sie?
Das überlasse ich den Lesern. Meine Ab-
sicht war es, einen Gedankenanstoss zu ge-
ben. Was heisst schlussendlich Vergeltung? 
Womit geben sich Betroffene letzten Endes 

zufrieden? Das ist sehr subjektiv. Und so ist 
es auch für meine Figuren im Buch.

Und in der Realität? Wie erleben Sie 
das in Ihrer Arbeit als Anwalt?
Wenn in den Augen der Betroffenen der 
Staat versagt, löst es oft Unverständnis 
aus. Manche können zum Beispiel die 
Langsamkeit der Rechtsprechung nicht 
akzeptieren. Warum verjähren gewisse 
Straftaten? Für die Opfer ist es oft schwer, 
damit umzugehen. 

Würden Sie sich bei einem ungestraf-
ten Mord selbst rächen?
Das weiss ich nicht. Aber ich sage immer, 
je nach Konstellation wüsste ich nicht, 
wozu ich fähig wäre. Diese Energie f liesst 
sicherlich in meinen Geschichten. Das ist 
zum Glück ungefährlich. 

In die nächste vielleicht?
Mal sehen. Ich sammle momentan Ideen 
und bin sehr mit «Beste Grüsse» beschäf-
tigt. Lesungen, Interviews, das nimmt 
mich sehr in Anspruch. Ich muss zuerst 
damit abschliessen, um etwas Neues be-
ginnen zu können. Ein Buch loszulassen, 
ist wie ein Kind loszulassen. Das braucht 
seine Zeit. «Beste Grüsse» ist Erwin Beyelers fünfter Schaffhauser Krimi. 

Buchwoche: Finale

Die Schaffhauser Buchwoche nähert 
sich ihrem Abschluss. Am Donnerstag-
abend liest Emil Zopfi aus «Garibaldis 
Fuss» die Geschichte des Arztes Samu-
el Zopfy, der 1862 nach Italien geru-
fen wurde, um über die Schussverlet-
zung des Helden Giuseppe Garibaldi zu 
beraten. Am Freitagabend folgt Dani-
el Götsch mit «Ein Niemand». Der Pro-
tagonist Tom Kulisch ist unzufrieden. 
Bis er Zeuge eines Mordes wird und 
in das Leben des Bruders des Opfers 
schlüpft. Das fühlt sich anfänglich gut 
an, bis niemand mehr glaubt, wer er in 
Wirklichkeit ist. Am Samstag findet 
dann in der Stadtbibliothek von 10 
bis 16 Uhr das Schaffhauser  Finale 
statt. In fünf halbstündigen Lesun-
gen präsentieren Schaffhauser Au-
torinnen und Autoren ihre Werke: 
Den Auftakt macht Alfred Richli 
über Hans Wahl, darauf folgen Vol-
ker Mohr und Erwin Beyeler mit sei-
nem neuen Krimi «Beste Grüsse». 
Anschliessend lesen Isolde Schaad, 
Adrian Stokar und Donat Blum. (rl.) 
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Held wider Willen

Es ist fast acht Jahre her, aber an die Bil-
der erinnert man sich: Ein Flugzeug treibt 
im Hudson River, Menschen warten auf 
den Tragflügeln auf ihre Rettung. Minu-
ten zuvor hatte ein Schwarm Wildgänse 
die Triebwerke der Maschine lahmgelegt, 
Pilot Chesley «Sully» Sullenberger gelang 
die Notwasserung auf dem Fluss mitten in 
New York City – alle Passagiere überlebten. 

Der Fall wurde nun vom 86-jährigen 
Clint Eastwood verfilmt, mit Tom Hanks 
in der Rolle des Piloten, der als Held gefei-
ert wurde, aber auch eine Untersuchung 
der Verkehrsbehörde über sich ergehen 
lassen musste, die ihm ein fehlerhaftes 
Verhalten nachzuweisen versuchte. (az.)

«SULLY», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Fataler Augenblick

Der non-linear erzählte Thriller «The Girl 
on the Train» handelt von Rachel (Emily 
Blunt), die seit ihrer Scheidung Trost im 
Alkohol findet. Auf einer ihrer täglichen 
Zugfahrten zur Arbeit wird sie Zeugin ei-
nes Verbrechens, so glaubt sie zumindest. 
Und tatsächlich ist eine Frau spurlos ver-
schwunden. Die Vermisste ist jedoch das 
Kindermädchen von Rachels Ex-Mann und 
dessen neuer Frau – und die Zeugin wird 
plötzlich selbst zur Verdächtigen. (az.)

«THE GIRL ON THE TRAIN» 

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Seltene Einblicke

Seit fünf Jahren arbeitet Patrik Wülser 
als Nachrichtenkorrespondent für das 
Schweizer Radio und Fernsehen in Nai-
robi, Kenia. Die Schaffhauser Vortrags-
gemeinschaft hat den Berner nun einge-
laden, unter dem Titel «Abseits der Nor-
malrouten» über den Alltag sowohl in den 
Grossstädten als auch in unbekannteren 
Teilen des Kontinents zu berichten. (az.)

DO (1.12.) 18.30 H, PARKCASINO (SH)

Best of Cinevox

Seit 15 Jahren kommt das Schaffhauser 
Publikum jedes Jahr in den Genuss einer 
neues Inszenierung der «Cinevox Juni-
or Company», des Ballettensembles mit 
jungen Tänzerinnen und Tänzern aus al-
ler Welt. Leiterin Malou Fenaroli Leclerc, 
früher selber Tänzerin auf internationa-
len Bühnen, möchte mit ihrem Ensemb-
le jungen Talenten den Weg in die pro-
fessionelle Ballettwelt ebnen. Zum Jubilä-
um zeigt das Ensemble im Rahmen einer 
Gala das Programm «Best of Cinevox» mit 
den Highlights der letzten 15 Jahre – von 
«Schwanensee» bis «Bolero». (az.)

DO (1.12.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Kunst im Päckli

Wer gerne einmal etwas anderes als einen 
Gutschein (oder Socken) unter den Weih-
nachtsbaum legen möchte, findet am 
Kunstbazar «Lametta» der Galerie Reinart 
sicher  Inspiration. Verschiedene Schaff-
hauser Künstler und Kunsthandwerker 
präsentieren Kunst, Design, Mode und Se-
cond Hand. Offen bis 7. Dezember jeweils 
15 bis 18 Uhr, ausser montags. (az.)

FR (2.12.) 16 H, GALERIE REINART, NEUHAUSEN

Zündstoff

Der Verein «Fürzüg» bietet jungen be-
nachteiligten Menschen Lehrstellen in 
den Berufen Keramiker/in und Medienge-
stalter/in. Nun eröffnet er auch die klei-
ne Galerie «ArtDesign», die jungen Kunst-
schaffenden eine Plattform bieten will, 
ihre Arbeiten zu präsentieren. Zum Auf-
takt zeigen die Lernenden von «Fürzüg» 
unter dem Titel «Willst du Erleuchtung, 
kauf die Beleuchtung» bis am 8. Januar 
Leuchtobjekte aus Keramik. (az.)

VERNISSAGE: FR (2.12.) 17 H, 

GALERIE ARTDESIGN, BECKENSTUBE 4 (SH)

Zahlen, bitte!

Der Wilde Westen: Banküberfälle, Saloon-
Schlägereien. Und Revolverhelden. De-
ren fünf stehen am Freitag mit ihrem Pro-
gramm «Zahltag» auf der Bühne und sin-
gen sich gekonnt durch ihren ganz per-
sönlichen Helveto-Western, garniert mit 
ordentlich Seitenhieben auf Land und Leu-
te: Die Gruppe «Pagare Insieme» tourt seit 
über zehn Jahren mit ihren A-cappella- 
Programmen durchs Land, und diesmal 
trifft Honky-Tonk auf Helvetia. (az.)

FR (2.12.) 20 H, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Kritisches Theater

Die Gruppe «Das Ventil» – zwei Schauspie-
lerinnen und eine Tänzerin – zeigt das Pro-
jekt «Formular:CH», ein Stück von Kathrin 
Iten, die darin ihre Erfahrungen als Sozial-
arbeiterin verarbeitet und einen Einblick 
in den unbekannten Alltag des Schweizer 
Asylwesens bietet. Kritisch, tiefgründig 
und nachhallend. (az.)

FR (2.12.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Kapitän Sullenberger (Tom Hanks) und 
Co-Pilot Skiles (Aaron Eckhart). zVg

Junge Talente des «Cinevox». zVg

«Pagare Insieme» aus Luzern. zVg



Hüften schwingen

Er ist wieder da! Der Berner Semih Yav-
saner kommt mit einem zweiten Album 
und seiner Kultfigur «Müslüm» nach 
Schaffhausen. Und «Süpertürke» Müs-
lüm bekommt es mit dem «Apochalüpt» 
zu tun, einem leistungsorientierten, em-
pathielosen Egoisten. Mit sprudelndem 
Witz und mitreissendem Rhythmusge-
fühl nimmt sich Yavsaner über seine Fi-
gur akuten und aktuellen Gesellschafts-
themen an – und alle tanzen mit. (az.)

FR (2.12.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Folksmusik

Der junge Singer/Songwriter Julian Polli-
na alias Faber kommt aus Zürich, ist 23 
Jahre alt und feierte bereits mit 14 Jahren 
seine ersten musikalischen Erfolge. Sein 
Vater ist der bekannte Musiker Pippo Pol-
lina, und genau aus diesem Grund nennt 
er sich wohl anders. Und weil er es auch 
gar nicht nötig hat, denn er ist selber gut: 
bitterböse Lyrik, sehnsuchtsvolle Folkme-
lodien, anhören! (az.)

FR (2.12.) TAPTAB (SH)

Winteratelier

Das Winteratelier im Vebikus richtet 
sich an Väter und ihre Kinder: Ein entde-
ckungsreicher Rundgang durch die aktu-
elle Ausstellung «Topographie des Imagi-
nären» bietet genügend Inspiration, um 
danach selber ans Werk zu gehen – der 
Basteltisch hält alle möglichen Materiali-
en bereit. Anmeldung erwünscht an anna-
ninck@bluewin.ch. (az.)

SA (3.12.) 13-15 H, VEBIKUS KUNSTHALLE (SH)

Basslinie

Sein Instrument steht oft im Hintergrund 
(vielleicht auch, weil es so gross ist), spielt 
aber natürlich eine buchstäblich tragende 
Rolle. Der Schweizer Kontrabassist Luca 
Sisera dreht die vermeintlichen Rollen 
um und tritt als Bandleader auf die Büh-
ne: Mit seiner Formation «Roofer» spielt er 
seine eigenen Kompositionen und lotet da-
bei zusammen mit Michael Jaeger (Trom-
pete, Klarinette), Silvio Cadotsch (Posau-
ne), Yves Theiler (Piano) und Michi Stulz 
(Drums) die Grenzen zwischen Komposi-
tion und Improvisation aus, swingt und 
groovt zwischen den Zeiten und musika-
lischen Stilen. (az.)

SA (3.12.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Wuchtige Worte

Ein Abend der schnellen Rhymes und 
schlauen Worte: Aus Dortmund kommt 
der Deutschrapper «Schlakks» mit DJ und 
Drummer und legt kluge Texte über bewe-
gende Rhythmen. Ausserdem: Aus lokalen 
Gefilden steht der vieltalentierte «Mosh 
Feratu» alias David Heil auf der Bühne 
und legt zu wortkünstlerischen Höhen-
f lügen an, denen man mit offenem Mund 
folgt (wenn man denn kann). (az.)

SA (3.12.) 23.30 H, 

TAPTAB (SH)

Urgesteine

Sie sind Kult, und wer zu jung ist, sie zu 
kennen, kann das ja jetzt nachholen: Die 
schottische Hardrockband «Nazareth» 
kann auch ganz lieb, das zeigen ihre Über-
balladen «Dream on» und «Love Hurts» – 
und spätestens jetzt singen alle mit. Ihre 
Gründung vor fast 50 Jahren fiel in ein 
ebenso legendäres Jahr: 1968. Spätestens 
da war der Weg der Band, die nach wie vor 
unermüdlich um den Erdball tourt, vor-
bestimmt … (az.)

SO (4.12.) 20 H, KAMMGARN (SH)

Raue Schönheit

Einmal um die halbe Welt, nämlich aus 
Neuseeland, kommt uns die Sängerin Al-
dous Harding besuchen. Einnehmend, 
wunderbar und ein bisschen verstörend 
sind ihre Folksongs, die sie mit drängen-
der Stimme vorträgt – perfekt, um in  
einem düsteren, winterlichen Sonntag-
abend zu versinken, bevor die Woche end-
gültig wieder losgeht. (az.)

SO (4.12.) GELATERIA EL BERTIN (SH)

Vitaminbombe

Die Spoken-Word-Formation «Donogood» 
mags diesmal fruchtig: Im Programm 
«Früchte und Gemüse» lässt sie Klischees 
rund ums Essen durch den Mixer. (az.)

MI (7.12.) DOLDER2, FEUERTHALEN
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Zum Wohl, Faber! zVg

Jazz mit «Roofer». Foto: Ralph Kühne

Highlander: «Nazareth». zVg

Monobraue und knallbunte Kleidung: 
«Müslüm» fällt auf. zVg

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

August Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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Wettbewerb: 2 x 2 Tickets für das Konzert von Elina Duni am 9. Dezember zu gewinnen

Klaus kommt zu früh
Bevor Sie, liebe Leserinnen und 
Leser, sich «in die Wolle kriegen», 
weil Sie alle unbedingt Ian Mc-
Ewans neues Buch gewinnen wol-
len, sprechen wir rasch ein un-
salomonisches Urteil: Gewonnen 
hat Christian Bührer. Herzliche 
Gratulation! Alle anderen gehen 
leider leer aus, umso mehr sei ih-
nen hiermit der Gang in die Buch-
handlung ihres Vertrauens ans 
Herz gelegt. 

Im neuen Rätsel gibt es sogar 
zwei Gewinner, die Gewinnchan-
ce verdoppelt sich, der Preis ist at-
traktiv. Die albanisch-schweizeri-
sche Jazzsängerin Elina Duni 
kommt mit ihrem neuen Solopro-
gramm in die Kammgarn. Der 
musikalische Part wird diesmal 
mit Texten angereichert. 

Doch zuerst gilt es herauszu-
finden, was der kleine rote Klaus 
gerade tut. Viel Arm- oder Bein-
freiheit hat er zugegebenermas-
sen nicht, der arme Tropf. Und zu 
früh dran ist er auch. Eigentlich 
ist er derzeit zu überhaupt nichts 
zu gebrauchen. Er ist einfach.  In 
der Horizontalen. Aber wo? Na, 
zu schwer? Oder … ? (mr.)

Na, wen haben wir denn da? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Andrina Wanner

Initiator des Filmfestivals «Futurale» ist 
das deutsche Bundesministerium für Ar-
beit und Soziales (BMAS), das so einen Di-
alogprozess zum Thema «Arbeit der Zu-
kunft» anregen will. Auf seiner Tour zeigt 

das Festival die sieben Dokumentationen 
um Digitalisierung, Vernetzung und neue 
Ideen nun im Vierländereck rund um 
den Bodensee. Auch Schaffhausen steht 
auf dem Programm: Im Kiwi-Scala läuft 
die US-amerikanische Dokumentation  
«Please Subscribe» (aus dem Jahr 2013 und 

damit aus Sicht des Internets schon fast 
wieder veraltet), ein Film über die Video-
plattform Youtube und ihre Mechanismen, 
die einzelne Nutzer reich machen können. 
Denn auf Youtube läuft alles über Klicks 
– und die haben die Werbebranche ange-
lockt. Sie bezahlt Werbeeinblendungen 
in den Videos von Youtube-Stars wie Jen-
na Marbles, die mit ihren satirischen Life-
style-Videos zu einer der meistabonnierten 
Youtubern wurde, oder Hannah Hart, die 
für ihre Webshow «My Drunk Kitchen» be-
kannt ist. Die Videos zeigen Hart beim Ko-
chen – total betrunken (auf Youtube ist so 
ziemlich alles möglich).

Das Festival ist explizit barrierefrei: Für 
gehörlose und sehbehinderte Menschen 
bieten die kostenlosen Apps «Greta» und 
«Starks» eine audiodeskriptive Fassung so-
wie eine mit deutschen Untertiteln (in die-
sem Fall wird der englischsprachige Film 
aber ohnehin untertitelt). 

«PLEASE SUBSCRIBE»

MO (5.12.) 20 H, KIWI SCALA (SH)

Das Festival «Futurale» zeigt sieben Filmdokumentationen über die Zukunft der Arbeitswelt

Klick für Klick zum Erfolg

Nicht nur online ein Star: Ihre satirischen Lifestyle-Tutorials auf Youtube bescherten der 
Amerikanerin Jenna Marbles Millionen von Klicks – und damit viel Geld. Foto: BMAS
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Ein «az»-Journalist hat die Wah-
len vom Sonntag ausgenutzt, 
um die Stimmenzähler zu tes-
ten. Konkret nahm er die Liste 
von Partei A, strich einen Na-
men durch und schrieb Person 
XY von Partei B auf. Und siehe 
da: Das Resultat zeigt, dass Per-
son XY tatsächlich eine einzige 
Stimme von Partei A erhalten 
hat. Gratulation an die Stim-
menzähler, Test bestanden. (js.)

 
Eigenwillige Formulierung, 
entdeckt in den «SN» vom 
Dienstag: «Das Advents-
schwimmen in der KSS Schaff-
hausen fällt dieses Jahr ins 

Wasser.» Ob das weihnächtli-
che Baden stattfinden kann, 
wurde mir anhand dieses Sat-
zes nicht ganz klar. (mg.)

 
Harte Grabenkämpfe tobten 
am Dienstagabend an der Bud-
getdebatte im grossen Stadt-
rat (siehe Seite 13). Linke und 
Rechte waren sich nur sel-
ten einig. Kurz vor Ende der 
Sitzung kam es jedoch zu ei-
nem versöhnlichen Moment: 
Urs Tanner (SP) forderte, die 
Schlussabstimmung unter 
Namensaufruf durchzufüh-
ren. Unterstützt wurde er von 
seinen Genossen – und Ma-

riano Fioretti (SVP). Tanner 
freute sich hörbar und durch-
schritt den Saal von links bis 
rechts, um Fioretti ein Guez-
li und einen Händedruck an-
gedeihen zu lassen. Der SVP-
Mann strahlte mit Tanner um 
die Wette und schob sich das 
Guezli in den Mund. Wäre die 
Leckerei schon vor der Ab-
stimmung versprochen wor-
den, hätte man wohl von Beste-
chung sprechen müssen.  (mg.)

 
Manchmal (oft) bin ich etwas 
ungeschickt und mach den 
Mund auf, ohne zu überlegen. 
Heute Mittag wortwörtlich. 

Als ich mit einer Arbeitskolle-
gin eine dampfende Suppe es-
sen wollte, meinte sie, die sei ja 
immer so heiss, schnell zu es-
sen sei da wirklich nicht mög-
lich. Da tauche ich den Löf-
fel in die Suppe und sage has-
tig: «Weisst du, wie oft ich mir 
schon das Maul verbrüht habe 
beim… Ja. Jetzt wieder.» Es tut 
Stunden später noch weh. Bra-
vo. (rl.)

 
Zitat der Woche: «Je mehr Sozi-
alarbeiter wir in die Schule schi-
cken, desto mehr Probleme gibt 
es dort» (Markus Leu, SVP). (js.)

So: Es scheint, als hätte sich 
die Aufregung über Trumps 
Wahlsieg genauso schnell ge-
legt, wie sie eskaliert ist. Oder 
redet noch wer davon? Ist 
nicht weiter verwunderlich, 
wenn man bedenkt, dass ein 
beträchtlicher Teil unserer Ge-
sellschaft ihren Informations- 
und Mitteilungsdrang, sowie 
ihre Weltanschauung immer 
mehr, teils sogar ausschliess-
lich, über soziale Netzwer-
ke auslebt. Nach einer scho-
ckierenden Nachricht globa-
ler Relevanz gibts halt  gern 
ein halbes Dutzend Videos 
zum Nachtisch, auf die man 
unweigerlich klicken wird, um 
die Busfahrt zu verkürzen, un-
angenehme Daseinsfragen an 
nasskalten Sonntagen totzu-
schlagen oder den Stuhlgang 
anzukurbeln. Putzige Katzen, 
die stolpern, und weibliche 
Hinterteile titanischen Aus-
masses, die zu urbanen Rhyth-
men beben, werden uns unsere 
wachsenden Gerechtigkeitsge-
lüste schon austreiben. Denn 
die würden uns, wenn wir ehr-

lich sind, zum Handeln ver-
pflichten. Willkommene Am-
nesie. Mobil hatte sie gemacht, 
die Facebook-Gemeinde. Nie-
der mit diesem Demagogen! 
Die Revolution würde stattfin-
den: vorzugsweise vom Rech-
ner aus, im Wohnzimmer mit 
Bodenheizung, zu einem Glas 
Rotwein vom Bauern aus der 
Region und einer herunterge-
ladenen Konstantin-Wecker-
Platte. Befriedigt würde man 
sich fühlen, nach wochenlan-
ger ethischer Masturbation. 

Und dann platzte die Seifen-
blase. 

Gab’s tatsächlich noch an-
dersdenkende Menschen auf 
dieser Welt, die ihre Unzufrie-
denheit nicht über die Daten-
autobahn jagten und die man 
somit nicht auf dem Schirm 
hatte? Hatte man vor lauter 
Online-Tatendrang gar ver-
gessen, wählen zu gehen? Das 
Internet ist und bleibt irre-
al. Und ich habe immer mehr 
das Gefühl, dass Instrumente 
wie dieses für das System eine 
willkommene Neuheit darstel-
len, da es unseren Trieb nach 
Weltveränderung gezielt in 
die Fiktion weiterleiten kann, 
in ein Paralleluniversum, des-
sen Reizüberflutung jedes Ge-
hirn zu lähmen vermag, das 
nicht gesund damit umzuge-
hen weiss. Einem Rollenspiel 
gleich scharen wir Gleichge-
sinnte um uns, bekämpfen das 
Böse, beruhigen unser Gewis-
sen auf narzisstische Weise, in-
dem wir Farbe bekennen, und 
dabei fühlen wir uns gut. Als 
kürzlich der Weltbrustkrebs-

Tag «gefeiert» wurde, postete 
eine spanische Bekannte eine 
rosarote Schleife als Profilbild. 
Man muss ja solidarisch sein, 
und mit diesem Leid ist wahr-
lich nicht zu spassen. Dass 
dieselbe Person aber im selben 
Atemzug eine spanische Partei 
«liked», die sich dafür einsetzt, 
im Gesundheitswesen Einspa-
rungen zu machen, und die 
somit Investitionen streichen 
möchte, die für die Behand-
lung von Frauen mit Brust-
krebs bestimmt sind, leuchtet 
mir nicht ein, um es mal nett 
zu formulieren. Über die euro-
päische Solidaritätswelle auf 
solchen Plattformen nach den 
Anschlägen in Paris wollen wir 
erst gar nicht reden. Denn ers-
tens bewegt sie nichts ausser 
unserem Ego und zweitens ist 
sie für Leute ohne Symptome 
einer mentalen Verstauchung 
eine wahre Zumutung: Würde 
ich für jedes Land, das derzeit 
die Hölle auf Erden erfährt, 
ein Solidaritätsbildli hochla-
den, dann könnte ich wohl nur 
noch Teilzeit arbeiten. 

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Paralleluniversum



Vorlesungen  
im Dezember 2016
05. Alte und neue Kriege:  

Der Beitrag der Wissen-
schaft zu ihrer Erklärung
Prof. Dr. emer. Dieter 
Ruloff, Institut für Poli-
tikwissenschaft, Universi-
tät Zürich

12. Die erste Schweizer Ärz-
tin Marie Heim-Vögtlin 
1849-1916
Verena E. Müller lic. phil. 
Historikerin und Publi-
zistin

19. Einstimmung auf die 
Festtage: «Lesung mit 
Musikuntermalung»
Edith Golay, Schauspiele-
rin, Schaffhausen

Einzeleintritt Fr. 15.–
Park Casino Schaffhausen 
Beginn 14.30 Uhr
Tel. 079 772 46 18
www.seniorenuni-sh.ch  

Samstag, 3. Dezember 2016, 14–21 Uhr
Sonntag, 4. Dezember 2016, 13–18 Uhr
Schifflände Schaffhausen

Schiff ahoi! Unsere Crew heisst Sie bereits
zum 5. Mal herzlich willkommen zur Weindegustation.

GVS Weinschiff

Degustieren,  

profitieren und 

gratis liefern  

lassen!

( e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Kulinarische Köstlichkeiten
in  der gemüt l ichen Gaststube am Rhein.

Aktuell: Äschen, Wild aus der Region,
Miesmuscheln und Kutteln

UD UNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 634 03 46
INFO@UD-SH.CH .  WWW.UD-SH.CH

Geschäftsdrucksachen | Mailings | Kataloge
Zeitschriften | Bücher | Formulare

SEIT
90 JAHREN

Immobilien 
Bewertung & Beratung

Gnädinger 
Schaffhausen

I
B
B

info@ibb-sh.ch
www.ibb-sh.ch   

Der Marktwert 
Ihrer Immobilie 
ist entscheidend.

Sonntag 4. Dezember 17 Uhr
St.-Anna-Kapelle Schaffhausen

15. Musikalische
Adventsbesinnung
Festliche Musik zum Advent:
Felix Mendelssohn-Bartholdy
Peter Cornelius und traditionelle
Advents- und Weihnachtslieder

Catriona Bühler, Sopran
Daniel Bentz, Tenor
Silvan Kiser, Trompete 
David Stamm, Orgel 
Pfrn. M. Handschuh, Texte

Eintritt frei – Kollekte

Kinoprogramm
1.  bis 7. Dezember 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS - DAS SCHÖNSTE 
WEIHNACHTEN…
Warmherzig und weihnachtlich! Nach den belieb-
ten Kinderbuch-Klassikern von Sven Nordqvist.
Scala 1 - 82 Min. - 4 J. - Deutsch - 3. W. 

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr
FINSTERES GLÜCK
Nach dem gleichnamigen Roman von Lukas Hart-
mann. Von Regisseur Stefan Haupt.
Scala 1 - 114 Min. - 12/10 J. - Dialekt - 3. W. 

Do-So/Di/Mi 20.15 Uhr
FLORENCE FOSTER JENKINS
Ein berührendes und witziges Meisterwerk mit 
einer wunderbaren Meryl Streep und einem über-
zeugenden Hugh Grant.
Scala 1 - 111 Min. - 8/6 J. - E/d/f - 2. W.

Mo 20.00 Uhr
FILMFESTIVAL FUTURALE
Das Filmfestival zeigt Trends der Arbeitswelt der 
Zukunft, innovative Lebensentwürfe und tradi-
tionelle Unternehmen, die sich auf neue Wege 
begeben.
Scala 1 - 89 Min. - Ov/d - 1. W.

Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr
CAFÉ SOCIETY
Woody Allens neuer Film ist ein traumhafter und 
leichtfüssiger Genuss, eine Liebeserklärung an 
New York und das Hollywood der 30er.
Scala 2 - 96 Min. - 10/8 J. - E/d - 4. W.

Do-Di 20.00 Uhr
SETTE GIORNI
Sieben Tage zwischen Leidenschaft und Vernunft - 
eine Geschichte voller Emotionen und Poesie. 
Der neue Film von Rolando Colla.
Scala 2 - 98 Min. - 16/14 J. - Ov/d/f - 2. W.

Do-So 17.00 Uhr Mi 20.00 Uhr
THE GIRL ON THE TRAIN
Was du siehst, kann die verletzen!
Scala 2 - 105 Min. - 16 J. - E/d/f - 1. W.

Wöchentlich 
die besten 

Hintergrund-
Informationen 

lesen. 


